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Keue Landtage. 
„Nix daitsch!" Wer fennt sie nicht, diese 

nebst dem famosen „Zaruck!" stereotyp gewor-
dene Antwort der Pacifications-Croaten vom 
Jahre 1848 auf jede deutsche Anrede, aber auch 
wer hätte je sich träumen lassen, daß dieses 
selbe „Nix daitsch!" einmal zum politischen 
Loosungsworte in Oesterreich werden würde! 
Und es ist'S doch geworden und in seltsamer 
Harnionie klingt unS jetzt das „Nix daitsch" 
von allen Seiten entgegen. Nix daitsch in Un-
garn, nix daitsch in Galizien und Dalinatien, 
nix daitsch in den Ländern der Wenzelskrone, 
nix daitsch im Phantasiekönigreiche Slovenien. 
Und dabei haben wir eS so weit gekrackt, daß 
wir beinahe froh sind, dieses „Nix daitsch" in 
Ungarn und Galizien zu vernehmen, daß wir 
der Hoffnung entsagt haben, diese Länder je 
deutsch nennen zu können, daß wir keinen Ein-
stoß nehmen wollen, aus die innere Gestaltung 
tiefer beiden Länder, ja. daß wir unS vielmehr 
mit dein bescheidenen Wunsche begnügen, nicht 
länger von ihnen in unseren wichtigen Ange-
legenheiten beeinflußt zu werden. Wir erheben 
keinen Anspruch darauf, den Osten zu germani-
siren, aber man gönnt uns nicht einmal den 
Westen, man will uns große Gebiete entreißen, 
welche wir für unS zu reclamiren vollberechtigt 
find und welche preiszugeben von unserer Seite 
ein Verbrechen wär«. I m Norden, wie im 
Süden arbeitet zielbewußt und mit allen Mjtteln 
de« TerroriSmuS die slavische Propaganda und 
nicht nur, daß sie es verstehen, das Deutschthum 
Schritt für Schritt zurückzudrängen, sie möchten 
uns auch hinaus experimentiren aus den Landes-
Vertretungen, auf daß nur ein Wille und eine 
Strömung maßgebend sei in den Landesver-
tretimgcn, jene des deutschfrefferifchen Pan-
slaoismus. 

Arohnleichnam. 
Eine kulturgeschichtliche Studie von E m i l 

J o s e f S t e i n i g e r . 

Wenn wir manchen strebsamen Handwerker 
oder Kaufmann Nagen hören, daß ihn die vielen 
Sonn- und Feiertage an der Ausführung seiner 
Aufträge hinderten, seine Gehülfen arbeitsun-
lustig machten und sie lehrten, ihre fauer erworbenen 
Groschen schnell wieder los zu werden, so begreifen 
wir es kaum, daß man vor Jahrhunderten — 
lange, ehe die weise Fürsorge Joses« II . den 
Festkalender auf ein vernünftiges Maß reduzierte 
— die Empfindung haben konnte, ei seien der 
Festtage zu wenige, und die Einsetzung eines 
»tuen Ruhetages nicht nur ein Gott und den 
Menschen wohlgefällige« Werk, sondern ein Akt 
der Nothwendigkeit. Dennoch war es so, und 
nicht das Resultat eingehender Berathungen und 
Vernunstschlüsse, sondexn der fantastische Einfall 
einer exaltierten Nonne bereicherte die katholische 
Liturgie um ein Fest, das noch heute mit großem 
Pompe gefeiert wird und kaum mehr aus dem 
Jahresprogramme der katholischen Kirche ver-
schwinden dürste — das Frohnleichnauisfest. 

Die nach ihrem Tode selig gesprochene Ju-
liana, einzige Tochter reicher Bauersleute zu 
Retina bei Lüttich, wurde schon im zartesten 
Aller von einer frommen Frau, namens Sapientia, 
zu einem fromm-tugendhaften Lebenswandel an-

Die Auslösung der Landtage von Böhmen 
und Krain bietet uns in dieser Beziehung eine 
ernste L?hre; sie zeigt unS, mit welcher Ent-
schiedenheit und zugleich mit welchem Erfolge 
daran gearbeitet wird, die von dem Slavismus 
beanspruchten Gebiete auch wirklich zu gewinnen. 
I » Böhmen wie in Krain, wo bisher die Deut-
schen die Mehrheit in der Landesv rttetung 
hatten, soll nun ein gründlicher Umschwung 
eintreten; in Böhmen wie in Krain sollen die 
Deutschen lernen, nach der slavischen Pfeife zu 
tanzen, sollen sie fühlen, daß sie Fremd« ge> 
worden sind im eigenen Hause. Ja wohl, 
Fremde, Geduldete, Staatsbürger zweiter Ord-
nung, die wohl Steuern zahlen dürfe», im 
Uebrigen aVr sich hübsch bescheiden den Dictaten 
ihrer herrschsüchtigen Gegner zu fügen haben 
und das Alles unter der Firma der Nationali-
tätenversöhnung! Darin eben besteht nach Auf-
fassung unserer Gegner die Gleichberechtigung, 
daß sie alle gleichberechtigt sein sollen zu be-
fehlen, alle Deutschen aber gleichberechtigt, zu 
gehorchen; daher nun auch die fortgesetzten 
Denunciationen; daher das stete Drängen und 
Drängeln »ach Entlassung deutscher Beamten. 
Auflösung deutscher BertrctungSkörper jc., wel-
chem die Regierung, auch wenn sie es nicht 
wollte, schließlich Folge gtben muß. um nicht 
eine« schönen TageS von ihrer allergetreuesten 
Majorität im Stiche gelassen zu werden. 

Nun, die Landtage von Böhmen und Krain 
sind aufgelöst und bald werden slavische Majo-
ritäten die Stelle der bisherigen Deutschen ein-
nehme», die Aolge aber wird lehren, daß unsere 
obige Auffassung nicht zu pessimistisch gewesen. 
Nur die slavischen Interessen werden in beiden 
Ländern maßgebend sein die Landesgesetzgebung 
und ein slavischer LandeSauSschuß und ein slavi-
scher Landesschulrath werden dafür sorgen, daß 
das Slavisirungswerk den gewünschten Fortgang 

gehalten und nach dem Tode ihrer Eltern in 
einem Kloster auf dem naheliegenden Cornelius-
berge auferzogen. Sie hütete das Vieh, las aber 
dabei die Schriften der Heiligen: Augustin und 
Bernard, die denn auch ihre Wirkung auf sie 
nicht verfehlten. 1208, als sie bereits Nonne des 
erwähnten Klosters war, hatte sie die ersten 
Visionen und sah unter anderem zu wiederholten 
Malen den Mond mit einen» großen Loch. Da 
sie zu jener Zeit mit besonderer Vorliebe über 
daS Geheimniß des heiligen Abendmahles nach-
dachte, so legte sie sich die Erscheinung dahin 
aus, daß der Mond di< Kirche vorstelle, das 
Loch den großen Mangel, an dem sie leide, und 
glaubte diesem am best-n dadurch abgeholfen, 
daß ein eigenes Fest zu Ehren des oorpus Christi 
gestiftet werde. 20 Jahre später, als sie Priorin 
ihres Klosters geworden war, entdeckte sie ihren 
Plan dem Canonicus Jean de Lansenna, mußte 
sich hierauf manchen gelehrten Prüfungen unter-
ziehen, wurde jedoch von Jacques de TroyeS, 
dem nachmaligen Papste Urban IV.. sehr rein 
befunden und erlebte infolgedessen die Freude, 
1246 durch den Erzbischof Robert von Lüttich 
ein besonderes Fest des heiligen Nachtmahls 
eingesetzt zu sehen. Sie soll sich selbst Ort und 
Zeit ihres Todes verkündigt haben und auch 
ihren Angaben getreu, 1258, verstorben sein. 

Wenige Jahr« nach der ersten Abhaltung 
der Feier in Lüttich wurde sie durch den Papst 

nehme. Indessen, möge kommen, was immer — 
wir Deutschen sind ja längst auf das Schlimmste 
gefaßt. Wir haben durch allzugroße Nach-
giebigkeit unsere heutige Lage mitverschuldet. 
aber die Sühne, die uns nun auferlegt wird, 
sie wird zugleich reinigend und stählend wirken 
und unS zum Bewußtsein unserer Kraft und 
unseres Werthes bringen. Je größer und je 
schwerer die Bedrückung, desto größer und rühm» 
voller der Sieg und wohl auch desto rascher! 
I n dieser festen Zuversicht werden die Deutschen 
in Böhmen und in Krain auch eine vorüber-
gehende slavische Majorität im Landtage er-
tragen, wie die Deutschen des Gesammtstaates 
die slavische Dictatur im Reichsrathe zu er-
tragen wußten. Gras Taaffe aber hat schlecht 
gerechnet, wenn er von der Auflösung der Land-
tag« in Laibach und Prag die Versöhnung, und 
die Herren Rieger und Eonsorren geben sich 
einer Täuschung hin, wenn sie Hievon eine 
dauernde Befestigung ihrer Herrschast erwarten, 
denn um in ganz Oesterreich das „Nix daitsch" 
zur Wahrheit zu machen, reichen Dutzende von 
Landtagsauflösungen nicht auS. 

Der untersteirische Aortschrittsverein. 
Eine imposante Versammlung war es. 

welche am Abende des verflossenen Sonntags 
in den Localitäten des Eillier Easinos behufs 
Coustituirung des untersteirifchen Fortschritts-
Vereines tagte. Aus allen Orten des Unter-
landes, ferner auch aus den« Oberlande, 
namentlich aus Graz, wareu Theilnehmer er-
schienen. Unter den Anwesenden besand sich 
auch der Reichsrathsabgeordnete Dr. Richard 
Foregger uud der Landtagsabgeordnete Baron 
Muscon. Die Abgeordneten Hackelberg und 
Carneri hatten ihr Fernbleiben durch Unwohl-
sein entschuldigt und sandten telegraphisch ihre 

unter dem Namen „Frohnleichnamssest" zu einem 
allgemeinen Feste der Christenheit erhoben, waS 
den König Rene von der Provence bewog, es 
schon im nächsten Jahre zu Aix mit großem 
Pompe begehen zu lassen. D*r Beisall, den 
dasselbe bei ihm und seinem Volke fand, war 
so groß, daß durch ein« eigen« Stiftung für die 
alljährliche Abhaltung der Procession gesorgt 
wurde unv die Provencalen sich dabei so toll als 
möglich benahmen. I n der Folge stiegen die 
Ausschweifungen religiöser Extase so sehr, daß 
wahrhaft front», denkend« Christen Aergerr.iß 
daran nahmen, der Pöbel eS aber so lieb gewann, 
daß er in der französischen Revolution keine 
traurigere Erscheinung als die Aufhebung dieses 
Festes, und in der neuen Ordnung der ' Dinge 
nach der Revolution kein glücklicheres Zeichen 
erblickte, als seine Wiederherstellung. Thatsächlich 
war auch bis in unser Jahrhundert das Frohn-
leichnamSftst in Aix weniger ein religöser Act, 
als eine Art von Maskerade, in der sich der 

rohsinn der Provencalen. nicht den geringsten 
wang anthat. Heidenthum, Christenthum und 

Volkshumor wetteiferten in der Zusammenstellung 
einer Reihe Hogarth'scher Scenen, in welchen 
die Hauptrollen ein Fürst der Liebe, ein Lieute-
nant des Königs der Basoche und ein Ablader 
Jugend vorstellten. Durch diese drei Rollen wur-
den nach den Behauungen gleichzeitiger Chro-
nisten die drei Stände dargestellt, und zwar 
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Grüße. Ebenso begrüßten mehrere Gemeinde-
rathe aus Marburg den Verein, für dessen 
segensreiches Wirken sie mit allen Kräften 
einzustehen versprachen. Die Versammlung 
selbst wurde von Dr. Glantschnigg eröffnet, 
welcher nach der Begrüßung der^rschienknen 
die Zwecke des Vereins, der schon Über 700 
Mitglieder zählt, erörterte. Redner bemerkte, 
daß man mit dem Vereine einen Damm gegen 
die von Süden her drohende Hochflnth errichte» 
wolle. I m Oberlande habe man lange die 
Gefahren, welche der Untersteiermark drohen, 
verkannt, doch nun sei dies anders geworden 
und besonders sei es Graz. wo der Verein 
bereits 100 Mitglieder zählt, welches mit 
Rath und That für die bedrängten Stammes^ 
genossen einstehen wolle. Räch dem Tanke 
für die Unterstützungen, welche die „Tagespost", 
die „Marburger Zeitung" und die „Deutsche 
Wacht" dem werdenden Vereine zu Theil 
werden ließen, resumirt Redner über da» Ent-
stehen des nntersteirischen Fortschrittsvereines 
sowie über die Bestrebungen slovenischer Partei-
führer, die Steiermark zu zerreißen. Er führt 
aus. wie in Pettau die Gefahr zuerst erkannt 
und Proteste gegen die LoSrcißnngsgelüste er-
hoben wurden, wofür das Verdienst in erster 
Linie Dr. Michelitsch gebühre. Von der ge-
nannten Stadt ging die Idee der Abhaltung 
einer Parteiversammlung aus. Letztere wurde 
verboten und der Recnrs über dieses Verbot 
ruhe noch im Schooße des Ministeriums. An 
den« Tage, au welchem genau vor Jahresfrist 
die Abhaltung der Parteiversammlung be-
schlössen wurde, sei auch die Gründung des 
nntersteirischen Fortschritts - Vereines erfolgt, 
dessen Statuten erst nach wiederholter Vorlage 
die Genehmigung der Statthaltern erhielten. 

Nach der mit vielem Beifalle aufgenom-
menen Rede wurde Dr. Glantschnigg zum Vor-
sitzenden der Versammlung gewählt. Als 
Schriftführer fungirten die Herren Dr. Äusserer 
uud Julius Rakusch, und als Ordner die 
Herren Schmidl und Skolaut. 

Nun ergriff Bürgermeister Dr. Necker-
mann das Wort. Er bemerkte, daß seit dem 
Verbote des Parteitages bei den National-
Elericalen der Glaube rege geworden sei, sie 
könnten die Deutschen nach Belieben angreifen 
und verunglimpfen. Die Abwehr sei noth-
wendig. Er erinnerte an die Worte, die der 
Dichterfürst die Gattin Stanssachers sprechen 
läßt: 

.. Willst Dn erwarten. 
Bis er die böse Luft an Dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor." 

„Und so wollen auch wir de« Gefahren vor-
bauen: Cil l i ," schloß Redner unter stürmischen 

sonderbar genug, durch den Fürsten der Liebe 
der Adel, den König das Volk und nur der 
Elerus durch deu Abbe. Die Mitwirkenden 
trugen Larven, machten komische Schritte und 
Sprünge, theilten Püste aus und empfingen solche 
zurück. Manche Rollen waren erblich, und ein 
Bittsteller motivirte seine Ansprüche mit den 
Worten: „Mein Großvater ist ein Teufel ge-
wesen, mein Vater auch, warum soll ich keiner 
sein?" 

Mit ungleich größerer Pracht, mehr Ernst 
und genauer Festhaltung an den Grundsätzen 
der Religion wurde daS Frohnleichnamssest in 
Deutschland begangen; besonders jenes zu 
München besaß im IS. Jahrhundert Weltruf 
und zog alljährlich viele Fremde an. Damals 
war aber auch die Frohnleichnamsprozession eine 
Angelegenheit, die Geistliche und Weltliche gleich 
sehr beschäftigte, Zungen und Federn in Bewe-
gung setzte und selbst die Aufmerksamkeit der 
LandeSfürsten erregte. Die thatkräftigste Unter-
stützung in Deutschland fand das Fest an Wil-
Helm V., Herzoge von Baiern, einem erklärten 
Freunde der Jesuiten, der zu diesem Zwecke 
einen Director mit 400 fl. JahreSgehalt er« 
nannte und 1580 eigene „Befrhle und An> 
ordnnngen, die hohe Frohnleichnahmsproces-
sion betreffend," erließ. Ein solcher ProcessionS-
Director war unter Anderen Licentiat Müller, 
dem wir ein besonderes Werk verdanken: ,,Ver« 

. Deutsche Wacht." 

Beisalle. „sendet den deutschen Männern seinen 
Gruß." 

Hierauf wurde in zwei Wahlgängen die 
Wahl des Ausschusses und des Vereins-Ans-
schusses vorgenommen. Zum Obmann« wurde 
mit 314 von 315 abgegebenen Stimmen Dr. 
Glantschnigg gewählt, zu Ausschüssen aber 
die Herren Dr. Äusserer in Lichtenwald. Pro-
sessor Marek in Eill i, Franz Zangger in Cilli, 
Emil Deutschmann in Pettau, Julius Larisch 
in Tüffer, Dr. Tomschegg in Windischgraz, 
Dr. Josef Schmiderer in Marburg, Albert 
Stiger in Windisch-Feistritz und Joses Zechner 
in Rann. 

Nach den vorgenommenen Wahlen hielt 
Dr. Äusserer folgende, wiederholt von stür-
mische« Beifalle unterbrochene Rede: 

„Verehrte Vereinsmitglieder und Gesin-
nungsgenossen! Ihnen, die Sie gekommen sind 
ans nächster Nähe, sich mit uns zu vereinen 
zur gemeinsamen Abwehr, deutschen Gruß! 
Ebenso begrüße ich Sie, die Sie gekommen 
sind aus großer Ferne, uns beizustehen, einge-
denk treuer Bruderpflicht, und auch Sie, meine 
Herren der slovenischen Zunge, die Sie vereint 
mit nns kämpfen wollen für Freiheit und 
Fortschritt. Wenn ich die Lage der Deutschen 
in der unteren Steiermark betrachte, so scheint 
es mir. als sehe ich ein Schift auf stürmischer 
See. Schon schlagen die Herman'schen Hoch-
flnthen an die Planken, schon mögen sie man-
chen schwankenden Mann weggespült haben. 
Der Sturm des Völkerhasses braust durch das 
Takelwerk und Alles ist in die Nacht der Re-
aetion gehüllt. „Alle Mann an Bord!" ertönt 
es. Laßt uns zusammenstehen und mit ver-
einten Kräften das Steuer halten. Laßt Ench 
nicht täuschen durch die Liechtensteins! dort 
rechts an den Schwarzenbergen, es sind I r r -
lichter, die das Schiff unfehlbar in Untiefen 
führen würden. — dort zur Linken, dort ist 
der Hafen, dort erwarten uns unsere Stam-
mesbrüder, dort steht der Leuchtthurm der Ei* 
uigkeit aller Deutschen Oesterreichs. Erlauben 
Sie mir, meine Herren, zur näheren Kennzeich-
nnng unserer Lage Ihnen eine kleine Begeben-
heit zn erzählen. An Einem der südlichsten 
Orte Untersteiermarks sab ich vor Kurzem eine 
deutsche Dogge durch die Straße laufen, wohl-
verwahrt, wie es daS Gesetz der eben Herr-
sehenden Hundecontumaz vorschreibt, mit einem 
starken Maulkorbe. Da stürzten sich von allen 
Seiten, natürlich maulkorblos. die Dorfhunde 
auf die Dogge, und das edle Thier hatte 
Mühe, sich der angreifenden Köter zu erwehren, 
meine Herren, ist das Bild unserer Lage, und 
auch ich werde mich des Manlkorbes befleißigen. 

Unsere Gegner bestehen in großen Zügen 
ans drei Kategorien: aus den Nationalen, den 

zeichniß und Jnstruetion wie die vornehmsten 
und Hauptpersonen der Frohnleichnams-Proces-
sion in Figuren darzustellen sind." welchem wir 
einige interessante Stellen entnehmen wollen: 

„Erstlich Persorni Dei Patris. Soll eine 
lange, starke, wollformirte gerade Person sein, 
welche einen langen, dicken Bart und im Ange-
sicht schöne, röselichte Farbe bat, und nicht gelb 
oder kupferfarbig aussieht. Sie sei glatt vom 
Gesicht, fast einer solchen Gestalt, wie der alte 
Herr Dr. Sixt ausgesehen hat. Wäre keiner der-
gleichen unter den Zünften, so u«uß man sich 
anderswo nach einem solchen umsehen. Ist er 
gefunden, so muß er einen feinen, sittsammen 
und gravitätischen Gang annehmen und zuwei« 
len die Hände aufheben, gleichsam, als wollte 
er etwas erschaffen (!!)" — 

„Porsonam Christi anbelangend, soll der 
Director der Procession zum Lobe Gott dem 
Herrn selbst, wohl Acht haben, daß diese Figur 
wohl gewählt sei, dergestalt, daß alle Specta-
tores bei Anblick derselben sonderbare Liebe 
und Andacht darüber empfinden mögen. Es 
muß diese Figur eine gute Manneslänge haben, 
nicht gar zu seyst sein, gesunder Farbe sein, 
keine knopsichte Nase, sondern eine angenehme 
Physiognomia haben, kastanienbraune Haare 
und einen gottessürchtigen (!) Gang — Christi 
personara betreffend, in der Krippe muß das 
Kind schön gebildet sein, mit gelben Haaren! 
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Reactionären und den Elericalen. Die Ersteren 
könnte man bei uns eigentlich kühne Banden-
führer ohne Heer nennen. Was uns imponirt. 
ist nur die Keckheit, mit der sie auftreten. Da 
ist kaum ein Crt in Untersteiermark, in wel-
chem nicht Einer dieser Torshähne stolz ein 
herschritte. Er hat meist einige Classen studirt, 
war dann Advocatenfchreiber und treibt jetzt 
Winkelschreiberei. Er weiß sich in alle Ver-
Hältnisse unseres ohnehin proceßsüchtigen Bau-
eru einzuschleichen, daraus seinen Vortheil zu 
ziehen und bei dieser Gelegenheit deutschseind-
liche Propaganda zu treiben. „ M i t den Dent-
schen geht es nicht," sagt er, „wir müssen 
selbst die Leitung in die Hand nehmen, wir 
sind ja eigentlich Croaten, wir gehöre» nach 
Krain oder Croatien, dort ginge auch Alles 
besser." So malt er den Unwissenden ein gol-
denes Zeitalter aus, wenn einmal das slove-
nische Zukunftsreich zur Wirklichkeit würde. 
Natürlich haben alle diese Herren im neuen 
Königreiche Slovenien sich recht fette Pfründen 
vorbehalten. Und wenn sie einmal eine par-
tielle administrative Lostrennung erreicht hät-
ten. würden sie wohl weiter dafür sorgen, die 
Wege zu finden, die über Djakovar nach Bei-
grad führen. Fürwahr, meine Herreu, ein 
Volk, dessen Geschick in die Hände solcher 
Führer gelegt ist. ist tief zu bedauern. Sie 
hassen uns. weil wir ihren Aspirationen und 
ihrem politischen Streberthnme ein Hinderniß 
sind. DaS slovenische Volk aber im Großen 
und Ganzen ist noch nicht ergriffen von der 
Pest dieses deutschfeindlichen Fanatismus und 
wünscht auch fernerhin, wie bisher, friedlich 
mit uns zusammenzuleben. 

Die zweite Kategorie unserer Gegner sind 
jene Reactionäre. denen jeder freie Mann ein 
Dorn im Auge ist. und die es nur immer be-
dauern, daß sie den hörigen Bauer nicht mehr 
prügeln lassen dürfen. Steiermark genießt die 
zweifelhafte Ehre, den Mann in's Parlament 
geschickt zu haben, der die Führerschaft dieser 
Fraktion übernommen hat. Sie hassen uns 
Teutsche, weil wir zur Sache der Freiheit 
halten. 

Die Dritten endlich, die Elericalen, wer-
den geführt durch Priester unserer Religion. 
Ueberall, wo ein Volt bedrückt war und nach 
Freiheit rang, sahen wir seine Priester an . 
seiner Seite. Nur wir müssen in unserem na-
tionalen Kampfe der Unterstützung unserer 
Priester entbehren. Nun. zur Liebe können wir 
sie nicht zwingen, aber das sind wir berechtigt , 
zu fordern, daß sie zum Mindesten nicht nn- H 
sere Religion als Waffe gegen uns gebrauchen. 
Wir wollen und werden Christen bleiben, aber 
wir wollen auch gute Deutsche sein. Sv stehen 
wir denn einer Coalition dreier Gruppen von 

„Adam und Eva können vorgestellt werden 
von einem Schäfer und Knaben, beide wohlge- j 
staltet, gehen nackend einher, haben aber läm- • 
mernde Leibpelze an, weit hinabgehend." — i 
Nachdem sich der Autor mit gleicher Umständ-
lichkeit über die hl. Marien, deren sechs in der 
Procession vorkamen, und die übrigen Personen 
ausgebreitet, verfügt er noch: „Was ven Teufel 
betrifft, welcher Feuer ausspeiet, so giebt man 
demselben einen halben Gulden und alle Mate-
rialia, als Schwefel, Brandwein (!), Baumöl, 
und was er sonst noch dazu bedarf." Der Direc-
tor selbst mußte der Procession hoch zu Roß 
beiwohnen und ertheilte vom Pferde herab seine 
Befehle. 

Etwas weniger pompös, dafür aber durch 
die persönliche Mitwirkung der Majestäten aus-
gezeichnet, präsentirt sich das Frohnleicdnamfest 
zu Wien, über welches sich Wolf Wolfrath in 
seiner Beschreibung des „Turnieres zu Wien im 
Jahre 1565" also auSspricht: 

„Den 13. Junius war der Tag Corporis 
Christi, da man den Frohnleichnam (hl. Leib 
Christi) in einer güldenen Monstranz umhertrug. 
Und ging die ganze Bürgerschaft in Procession 
nach ihren Handwerken, denen jeder Zunft 2 
große Herzen vorgetragen wurden, die waren 
von Holz, gemalt und übergüldet, in die 18 Ellen 
hoch, daß ihrer gar viele daran zu tragen hatten. 
Sie hatten ihre Fähnlein und Federbüsche auf 
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Feinden gegenüber, welche eigentlich nur der 
Haß gegen uns Deutsche verbindet. Die Einen 
hassen uns ans nationalen Gründen, die An-
deren, weil wir zur Zache der Freiheit halten. 
Warum uns auch die Dritten hassen, das weiß 
ich nicht und kann es auch nicht begreisen. 

Und waS wollen wir eigentlich ? Wir wol-
len ein mächtiges und blühendes Oesterreich auf 
deutscher Grundlage. Wir wollen ein Oesterreich, 
in dem jene« Volk die Führerrolle in den Hän-
den hat. welches dieses Oesterreich aufgebaut 
und bisher erhalten hat, und sagen wir es frei 
heraus, wir wollen Herren sein in unserem eige-
nen Hause. Die Thatsachen, welche sich im Laufe 
der letzten Jahrzehnte vollzogen haben, lassen 
sich nicht ungeschehen machen, und ein frischer 
Hauch, deutschen Volksbewußtseins weht vom 
Norden zu unS herunter. — Noch lange ehe 
im Frühlinge sich die Erde mit frischem Grün 
bedeckt, zieht ein gewaltiges unsichtvareS Leben 
durch die Aeste und Zweige der Bäume, deren 
strotzende Augen platzen zu scheinen wollen. 
Solch' unsichtbares Leben geht auch dem Früh-
linge der erwachenden Völker voraus. Als nach 
den Stürmen der Völkerwanderung die Kunst 
verfallen war, da griffen die aufblühenden ita-
lieniicheu Künstler zu den schönen Formen der 
Antike zurück und dieS nannten sie die Wieder-
geburt der Kunst die Renaissance. Nun, es giebt 
auch eine deutsche Renaissance, und wo man 
jetzt in den deutschen Städten baut, da baut 
man vielfach in deutscher Renaissance. Nach alt-
deutschen Mustern richtet man die Wohnungen 
ein und die Dichter, die sich um die bekannten 
Namen eines Victor von Scheffel und eines 
Julius Wolf gruppiren, singen in deut-
schen Weisen nach mittelhochdeutschen Formen 
und entlehnen ihren Stoff ausschließlich 
der deutschen Mythe, der deutsche,̂  Sage und 
jenem Heldenzeitalter, wo die Ottone und 
Stauffen dem deutschen Namen überall Ehre 
und Achtung zu verschaffen wußten. Und auch 
unser großer Tonkünstler Richard Wagner ent-
nahm den Stoff seiner großartigen Schöpfungen 
nahezu ausschließlich der deutschen Sage. Und 
die deutsche Hausfrau, die nach altdeutschen 
Mustern stickt, die wird auch dasür sorgen, daß 
ihre Kinder zu treuen deutschen Männern und 
Frauen heranreifen. Wenn auch mancher Kurz-
sichtige über diesen Chauvinismus lächeln wollte, 
wir sehen in ihm jene wunderbare gewaltige 
Naturkraft, welche dem erwachenden Frühlinge 
vorausgeht. Der warme Hauch deutschen Volks-
bewußtseinS hat auch bei unS in Oesterreich 
deutschnationale Gefühle gezeitigt, und die Feste 
von Marburg, Cilli und Pettau haben gezeigt, 
daß wir in der Begeisterung für die deutsche 
Sache nicht hinter unseren deutschen Stammes-
brüder» zurückgeblieben sind. Und was an dieser 
nationalen Begeisterung noch etwa fehlte, der 
harte Druck der letzten Jahre hat es zu Stande 
gebracht. I n dem Wacherhalten dieses deutschen 

ihren Hütten, ihre Spielleute vor sich und 
trugen auch schön geschnitzte Bildwerke. Auch 
zogen mit der Kaiser und alle Herrschaften und 
ihre Dienerschasten. Dann würd« auf dem 
Schlosse gespeiset, waren der Weibsbilder dabei 
154 und Abend war Hoftanz." — 

Der Aufwand von Gott, Christus, Marien 
und anderen biblischen Personen, den damals 
die Münchener trieben, der Processions-Director 
und der Feuer speiende Teufel, der Hoftanz und 
die haushohen Herzen zu Wien sind verschwun-
den, aber Garden und Edelknaben sind an ihre 
Stell« getreten, und der Kaiser schreitet heute 
noch ebenso hinter dem Hochwürdigsten einher, 
wie vor 300 Jahren sein Ahne. 

Und wenn „Pfingsten, das liebliche Mai-
fest" vorüber; wenn die Rosen duften und die 
Kornblumen, die lieben, blauen Blumen, mit 
welchen man sich zu Frohnleichnam schmückt, 
das Herz jedes Schulkindes höher schlagen 
machen — dann sucht die zärtliche Mutter daS 
weiße Kleidchen für das Töchterlein und den 
schwarzen Sonntagsstaat des Söhnleins wieder 
hervor und wird dabei selber wieder jung und 
heiter und glückselig wie ein Kind zu — Froh»-
leichnam. 

Deutsche Macht 

Bewußtseins sehen wir den gewaltigsten Damm 
gegen die hereinbrechende slovenische Hochfluth. 

Doch ich soll auch von wirthschaftlichen 
Verhältnisse» sprechen nnd da treten nun aller-
dings recht traurige Momente zu Tage. Es 
gehörte ein gutes Gedächtniß dazu, sich alle 
die Steuern z» merken, nnter deren Druck wir 
seufzen, und gerade die letzte Zeit hat uns 
empfindliche Erhöhung der alten, und schwere 
neue gebracht. Und ist darum unsere wirth-
schaftliche Lage, oder vielleicht auch nur die 
finanzielle Lage des Staates besser geworden ? 
Wir müssen es verneinen. Ist eS vielleicht das 
hohe Militär-Budget, welches diese Unsummen 
verschlingt? Das Militär-Budget ist allerdings 
hoch, aber sür unsere tapfere Armee, für nn-
sere Brüder und Söhne in Waffen sind wir 
gerne bereit, auch die drückendste Last zu er-
tragen. 

Und fragen wir uns offen: Wenn wir 
im Stande wären, das Militär-Budget um 
10 oder auch 20 Millionen herunterzusetzen, 
würde dadurch unsere sinancielle und wirth-
schaftliche Lage wesentlich gebessert? Gewiß 
nicht! Denn der Schaden liegt tiefer. DaS 
Grundübel ist darin zu suchen, daß von jeher 
bei uns in der wirthschastlichen. in der Zoll-, 
Handels-- und Eisenbahnpolitik kein einheitli-
ches System befolgt wurde. Ich spreche nicht 
vom gegenwärtigen Handelsminister, auch nicht 
vou Transversalbahnen und von solchen, die 
als Tauschobject hingegeben werden. Es sind 
so hohe und erhabene geistige Güter hinge-
warfen worden, daß eine solche Bahn kaum 
mehr in Betracht kommt. Auch frühere Mini-
sterien haben es nicht besser gemacht. Und 
wenn wir fragen: fehlte denn diesen Männern 
die Sachkenntniß oder der gute Wille, so 
müssen wir diese Frage gleichfalls verneinen! 
Unsere unseligen Verhältnisse sind daran schuld. 

Seit der sogenannten dualistischen Zwei-
theilung Oesterreichs besteht dasselbe eigentlich 
nicht mehr aus zwei, sondern aus 4 Theilen. 
Erstens dem vollkonimen selbststäudigen Un 
garn, und dann ans den übrigen drei, uur 
administrativ miteinander in Verbindung sie» 
henden Reichstheilen. Ta haben wir zunächst 
im Süden Talmatien. Dalmatien ist mit uns 
nur durch das Meer verbunden und durch ein 
jährliches Deficit. Weitere handelspolitische 
oder wirthschaftliche Interessen haben wir ei-
gentlich in Talmatien nicht. Der zweite Theil 
ist Polen. Pole» hängt mit uns kaum znsam-
men, wenn nicht durch ein noch größeres De-
sicit und durch die Bande deS Dankes, den 
wir den ritterlichen Polen für ihr Verhalten 
in der Schulgesctznovelle schulden. M i t Dal-
matien verbindet uns das Meer, denn Flüsse 
»nd Meere verbinden: aber von Polen trennt 
uns Ungarn. Unsere Interessen gravitiren nach 
Wien und weiter hinaus, nach Deutschland, 
zum Bodensee hin und nach Trieft. An allen 
dem haben die Polen kein Interesse. Ihre I n -
teressen liegen am schwarzen Meere und an 
der Ostsee, und so kommt es, daß, so oft wir 
etwas wollen. Jene es vereiteln, welche an-
dere Interessen haben. 

Betrachten mir die Verhältnisse in Un-
garn. in Deutschland und in Italien. Diese 
drei Nachbarstaaten sind mächtig geworden 
durch eine stramme Eentralijalion. Sie schützen 
ihre Industrie durch Steuernachlässe, durch 
Tarifermäßigungen aus den Bahnen bis zum 
Selbstkostenpreise. I n Ungarn kann es ka»m 
eine Bahn geben, welche nicht über Pest führte. 
Und so ist es gekommen, daß der einst schwä-
chere Nachbar uns zu überflügeln droht nnd 
unser gefährlichster Concurrent geworden ist. 

Ich bin weit entfernt, den Ungarn einen 
Vorwurf daraus zu machen, aber ich empfehle 
diesen gesunden Egoismus zur Nachahmung. 
Und in Deutschland zeigt uns der große 
Kanzler, welche Zollpolitik wir verfolgen fol-
len. Sein vielangefochtenes System hat es zu 
Stande gebracht, daß die deutsche Industrie 
bereits erfolgreich mit der französischen in die 
Schranken tritt. Alle Staaten ringsum schützen 
ihre Industrie und deshalb ist es nöthig, daß 
auch wir geschützt werden, denn in diese,« 
Kanlpse des Schwächeren gegen den Stärkeren 
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würden wir ohne diesen Schutz erliegen. Wir, 
als die Schwachen, könnten am allerwenigsten 
auf dem wirthschastlichen Gebiete das Faust-
recht gutheißen. Eine solche einheitliche Politik 
ist aber nur dann möglich, wenn auch die I n -
teressen gleiche sind, und da wir nun mit 
Dalmatien und mit Polen weder durch ge-
meinschaftliche nationale, noch gleiche wirth-
schaftliche Interessen verbunden sind, so ist es 
unsere Aufgabe, mit allen gesetzlichen Mitteln 
dahin zu wirken, daß diese beiden Länder ad-
ininistrativ von uns getrennt werden. Nur 
wenn im Reichsrathe einzig und ausschließlich 
die ehemaligen deutschen Bundesländer ver-
treten sein werden, werden wir in nationaler 
»nd wirthschaftlicher Beziehung die Herren im 
eigenen Hause sein." 

Redner schlägt nun die Annahme einer 
diesbezüglichen Resolution vor. I n der dies-
bezüglichen Debatte, in welcher der Abgeord-
nete Dr. Foregger die widerspruchsvolle Hal-
tung jener slavischen Abgeordneten, welche sich 
stets fortschrittlich nennen, aber reuctionär ab-
stimmen, besprach, ergriffen auch die Herren 
Mulley aus Weitenstein. Dr. Neckermann und 
Dr. Posener aus Graz das Wort. Die Reso-
lutiou, welche daS Programm deS neuen Ver-
eines skizzirt, wnrde dem Ausschüsse zur Be-
richterftattuug zugewiesen. 

Der jährliche Mitgliederbeitrag wurde mit 
60 kr. fixirt. 

Der Landtagsabgeordnete Baron MuScon 
erinnerte in einer längeren Rede ans die sechs-
hundertjährige Jubiläumsfeier, zu der sich das 
Land rüstet. Er gedenkt der Freude, mit der 
die Deutschen SteiermarkS dem kaiserlichen 
Besuche entgegensehen. Ueber Anregung des 
Redners erhoben sich die Anwesenden von den 
Plätze» und brachten aus den Monarchen ein 
dreifaches Hoch aus. 

Nachdem noch Herr JuliuS Rakusch in 
feurigen Worten einen Appell zur energischen 
Arbeit mit vereinten Kräften gesprochen hatte, 
wurde die Versammlung vom Vorsitzenden mit 
dem nochnialigen Danke für daS zahlreiche 
Erscheinen und einem unter jubelnden Beisalle 
aufgenommenen Hoch aus das »»getheilte 
deutsche Steirerland geschlossen. 

Korrespondenzen. 
Fritdan, 20. Mai. tO.-C.) fK a i s e r 

I o s e f s - D e n k m a l. D e u t s ch e r Schu l 
v e r e i n . j Die Enthüllung des Kaiser Joses-
Denkmales in Pettau gab uns, die wir die 
Feier zahlreich besuchten, die beste Gelegenheit 
zu sehe», was deutscher Gemeinsinn und Opser-
freudigkeit zu leisten im Stande sind, und 
welche Resultate eine in sich geeinigte Bevöl-
kerung trotz aller slovenischen Bestrebungen nnd 
Anstrengungen an daS Tageslicht fördert, so 
bald es dem Deutschthume gilt. — Beschämt 
müssen mir uns unseres allerdings ruhigen, 
aber die deutsche Sache keineswegs fördernden 
Daseins erinnern und uns sagen, daß es auch 
sür die Stadt Frieda» an der Zeit wäre, aus 
ihrer Passivität herauszutreten und sich der 
deutsch-nationalen Bewegung anzuschließen. — 
Beginnen wir unsere Action mit der Errich-
tung einer Ortsgruppe sür den deutschen Schul-
verein. Das Bedürfniß einer solchen Gruppe 
ist in dem Augenblicke vorhanden, sobald wir 
ungescheut deutsch uns bekenne», sobald wir an 
deutscher Sitte und deutscher Cultur festhalten, 
und sobald es uns nicht gleichgilti^ sein kann, 
zuzusehen, wie unsere deutschen stammesge-
nossen unter dem Drucke der slavischen Hoch-
fluth känlpfen und leiden. Denselben mittelbare 
und umnittelbare Hilfe zu bringen, ist Pflicht 
eines jeden ehrlichen Deutschen, und darum 
hoffen wir. daß sich unsere Bürgerschaft aus-
raffen wird, die Errichtung einer selbstständi-
gen Ortsgruppe des deutfchen Vereines ehe-
stenS zur Wahrheit zu machen. — Ob es un 
serer Stadt nicht ebenfalls zur Zierde und 
Ehre gereichen würde, ein Andenken deui gro-
ßen Kaiser Josef zu errichten, wenn auch nicht 
in dem großen Maßstabe, wie jüngst in unserer 
Nachbarstadt, so doch wenigstens durch die 
Ausstellung einer Büste, die nur den Anschas-
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fnngsbetrag von 80 fl. erfordert; diese Frage 
möchte ich der Erwägung aller Deutschen un-
serer Stadt anheimstellen. — Zum Schlüsse 
noch ein Memento. Wie kommt es, daß bis 
heute aus unserer Stadt noch kein Lebenszei-
chen zur Betheiligung an den untersteirischen 
Fortschrittsverein «flössen ist? 

Graz, 22, Mai. (Orig. Corr.) [ M u ß 
es se in? ] Es existiren in unserer sehr 
liberalen Landeshauptstadt einige Eigen-
thümlichkeiten. die man für unglaublich halten 
würde, wenn man sich nicht durch den Augen-
schein immer wieder von ihrem Dasein über-
zeugen könnte. Eine solche ist, daß s ä m m t-
l iche k a t h o l i s c h e S c h ü l e r des l. k. k. 
S t a a t s g y m n a s i u m s an« D r e i s a l-
t i g k e i t«'s o n n t a g e und am F r o h n -
l e i ch u a m s f e st e d i e ö f f e n t l i c h e n 
P r o c e s s i o n e n e n t b l ö s t e n H a u p t e s 
m i t m a c h e n müssen , w ä h r e n d das 
be i den ü b r i g e n M i t t e l s c h u l e n 
u n d v e r w a n d t e n A n s t a l t e n n ich t 
der F a l l i st. Die im Gesetze bestimmten 
religiösen Uebungen, die sür alle Schüler der 
Mittelschulen zu gelten haben, beziehen sich auf 
zwei Festgottesdienste am Anfang und Ende 
des Schuljahres, auf eine dreimalige Beichte 
und Communion während des Schuljahres 
und auf den sonntäglichen Gottesdienst. Von 
einer Betheiligung an Processionen ist in der 
betreffenden Verordnung nicht die Rede. Was 
die Procession am Dreifaltigkeitssonntage an-
langt, so datirt dieselbe, wenn wir nicht irren, 
aus dem Jahre 1680 und zwar wurde diese 
Procession zur Abwendung der Pestgefahr ge-
stiftet. Ohne nun an den kindlich-frommen 
Sinn der Altvordern Kritik üben zu wollen, 
möchten wir doch meinen, daß es etwas fon-
derbar ist. wenn unsere Zeit verpflichtet sein 
soll, die Naivitäten vergangener Jahrhunderte 
als Vermächtnis sortzuerhalten und zu be-
thätigen. Unsere Zeit würde, wenn wirklich 
ähnliche Jnsectionskrankheiten wieder einträten, 
mit Carbolsäure :c. arbeiten, nicht mit Pro-
cessionen. Wie kommt vollends das I. Gym-
nasium zu der Auszeichnung, alljährlich die 
Pest abwenden zu helfen? Die Betheiligung 
an der Frohnleichnamsprocession, die natürlich 
auch alten Datums ist, ließ sich erklären, als 
das Gymnasium noch eine Art Domäne der 
Admonter, da Director R. Peinlich und sammt-
liche Professoren Admonter waren. Selbst, als 
die Anstalt ein einfaches k. k. Staatsgymnasium 
geworden, mochte man die Betheiligung an 
den Processionen als eine Art Opfer be-
trachten, das die Schüler ihrem hochverehrten 
Director brachten. Seit die Anstalt unter 
weltlicher Leitung steht, ist es unerfindlich, 
warum das I. Gymnasium — und, wie gesagt, 
dieses allein — zur Staffage einer religiösen 
Ceremonie dienen soll. Wir wollen nicht 
davon reden, daß an einem heißen Sommer-
tage die Gefahr eines Sonnenstiches, eines 
plötzlichen Unwohlseins nnd so fort keine un-
bedeutende ist: wie kommen die jungen Leute, 
von denen viele in I—2 Jahren schon Hoch-
schüler sind, dem ernsten Studium strenger 
Wissenschaft oder dem flotten Burschenleben 
und der Mensur sich widmend, wie kommen 
die dazu, bei der Procession Parade zu mache« ? 
Freilich, ein imposanter Aufzug ist es. wenn 
die endlose Reihe von 800 Studenten, jede 
Classe mit Professoren an der Spitze, am 
Schlüsse des Ganzen, zwischen zwei Supplenten, 
der D i r e c t o r , strahlend i n s e i n e r 
W ü r d e , aufzieht! Böse Zungen behaupten, 
daß d ie 800 S t u d e n t e n dazu da 
s i n d , d i e F o l i e f ü r den D i r e c t o r 
a b z u g e b e n . Das einfachste wäre: Der 
Lehrkörper beschließt, diese Procession abzu-
stellen, wozu er das Recht hat. Oder man 
überlasse es dem freien Willen der einzelnen 
Schüler, sich daran zu betheiligeu oder nicht. 

..Z>e»tsch- Macht 

Kteine Mronik. 
lDaS russische K r ö n u n g S m a n i -

fest.] Als treffliche Etylprobe absolutistischer 
Anschauungen kann das Krönungsmanifest 
Alexander III. angesehen werden. Dasselbe 
lautet: „Der Allerdurchlauchtigste, Allererhabenste 
Große Herr und Kaiser Alexander Alexandro-
witsch hat den von Seinen Ahnen ererbten Thron 
des russischen Reiches und die mit diesem un-
trennbar verbundenen Throne des CarthumS 
Polen und des Großfürstenthums Finnland be> 
steigend, dem Beispiel der sehr gotteSsürchtigen 
Herrscher, Seiner Ahnen folgend, anzubefehlen 
geruht: Die allerheiligste Krönung Seiner kaiser-
lichen Majestät und die heilige Salbung hat 
unter Gottes Beistand am 15. (27. Mai) statt« 
zusindcn, welche heilige Handlung auf Seine 
Gemahlin, die große Kaiserin Maria Feodorowna, 
übertragen wird. Von dieser Feier wird allen 
treuen Unterthanen hiemit kundgegeben, damit 
sie an dem erwählten Tage ihre inbrünstigen 
Gebete zum Könige aller Könige emporsenden: 
Er möge in seiner reichen Gnade die Regierung 
Seiner Majestät segnen und Friede und Ruhe 
festigen zu Seinem Heiligen Ruhme und zum 
unerschütterlichen Wohlergehen und Gedeihe» des 
Reiches." 

^Tschechisch keine W e l t spracheis 
I n jüngster Zeit erhielt ein Hotelier in Jschl 
von einer Pilsner Brauerei einen tschechischen 
Preiscourant zugesendet. Natürlich schickte er 
denselben sofort unfrankirt mit den, Bemerken 
zurück, daß in Jschl nur Weltsprachen ver-
standen werden. Und siehe da: Umgehend 
langte ein Preiscourant in deutscher Sprache 
ein. Wie es scheint, ist man also sogar in 
Pilsen der Ansicht, deß Tschechisch keine Welt-
spräche sei. 

sDer F a r b e n s t r e i t i n K ra in .s 
Wie das „Laibacher Wochenblatt" berichtet, wurde 
dein verstorbenen krain. Landeshauptmann, Baron 
Codelli, ein Kranz mit blau gelben Bändern aufs 
Grab gelegt. „Narod" ist darüber ergrimmt, 
und poltert, schreit und denuncirt deshalb in be-
kannter Manier. Die Sache ist nämlich die, daß 
blau gelb die eigentlichen krainischen Farben sind, 
wie durch historische Thatsachen erwiesen werden 
kann — während, wie bekannt, weiß-blau-roth 
am Ende doch nur die Farben der nach den 
Balkan gravitirenden „hochloyalen" Pervaken 
sind. Das „Laib. Wochenbl." bemerkt zu den 
Auslassungen des einzigen slovenischen Tagblattes : 
„Ehrennarod begnügt sich jedoch damit nicht, die 
alten blau gelben ständischen oder Landesfarben 
in Acht zu erklären, er denuncirt auch den Landes-
ausschuß, daß er in factiöfer Opposition durch 
Einschmuggelung der napoleonischen Farben (?.'), 
als welche doch in der nämlichen Mtiz „Roth 
gold", nämlich die Farben des napoleonischen 
Königreichs JUyrien erklärt werden, den» Kaiser 
beim Besuche Krains die trübste Zeit Oesterreichs 
während der Franzosenherrschaft in Krain in 
Erinnerung bringen wolle. Das Denunciations-
Wesen hat in der Versöhnungsära einen noch nie 
dagewesenen Höhepunkt erreicht, wenn es mit 
solcher Frechheit geschichtliche Erinnerungen zu 
entstellen wagt, als es diesmal geschieht." Wir 
möchten Herrn „Dr. Zarnique" darauf aufmerk 
sam machen, daß während der französischen Zeit 
der hervorragendste Versemacher der slovenischen 
„Dichter" — die französische Wirthschaft sogleich 
in Reimen feierte. — Die Loyalität dieser Herren 
ist nicht viel werth; heute mir, morgen Di r ! 

s ! s ch e ch i s ch - j ü d i s ch.s I n Prag 
bildet sich ein Comite zur Gründung eines 
„tschechisch - jüdische» Landes - CentralvereinS" 
zur Errichtung und Erhaltung jüdischer Schulen 
mit tschechischer Unterrichtssprache, als Gegen-
gewicht gegen die Schulen des deutschen Schul-
Vereins »nd zur Gründung einer tschechischen 
Synagogen-Gemeinde mit tschechischem neben 
hebräischen Gesang. Der tschechische Verein 
der „akademischen Juden" forderte vom Vor-
stände der Prager Cultusgemeinde die Zuthei-
lung der Rosenberg'schen Stipendien mich für 
die tschechische Universität. 

[E n fj l i fch.l Als der Prinz und die 
Prinzessin von Wales an einem der letzten 
Tage das Londoner Gaity-Theater verließen, 
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empfing sie beim Ausgange ein Individuum 
mit dein dreiutaligen Rufe: „Drei Hochs für 
die englische Republik! Nieder mit der könig-
lichen Familie!" Das Publicum beantwortete 
diesen Ruf mit demonstrativen Hochrufen auf 
die Königin und den Prinzen von Wales. Der 
Rufer wurde von der Polizei vor den Polizei-
richter gebracht und von diesem zu einer — 
Geldstrafe von 40 Shilling?» verurtheilt. 

[Zwe i Processe gegen Oberdank-
D e m o n st r a n t e ».] Als Angeklagter erschien 
am 17. d. vor dem Mailänder GerichtStribunal 
der Chefredacteur des dortigen Blattes „ J l 
Ribelle", der gelegentlich des Processes Oberdant 
den Königsmord als eine wahrhaft patriotische 
That geschildert und die Jugend dazu ermuthigt 
hatte. Er wurde zu sünszehnmsnatlichem schweren 
Kerker und zu einer Geldstrafe von 400 Lire 
verurtheilt. — Nach ihm nahm auf der Ankla-
gebank der Redacteur des „Osservatore Eatto-
lico", Don Albenorio, Platz, welcher den König 
von Italien gröblich insultirt hatte. Dieser wurde 
zu fünfzehntägigem Kerker und zu einer Geld-
strafe von 1500 Lire verurtheilt. 

sH o h e s A l t e r>1 Zu Rosegg in Kärnten 
starb dieser Tage der Grundbesitzer Schlieber 
in seinem 107. Lebensjahre. Niemals hatte 
ihn eine schwere Krankheit heimgesucht. Noch 
an seinem Todestage fühlte er sich wohl und 
rauchte wie gewöhnlich seine Pfeife. Erst am 
Abend klagte er über Kälte; man brachte ihn 
zu Bette, hüllte ihn warm ein. und kurz darauf 
hauchte er sanft seinen letzten Athem aus. 

[E i « S t r i k e ganz e i g e n t h ü m -
l i c h e r A r ts ist in Valladolid ausgebrochen. 
Dort besteht nänilich ein königlich spanisches 
Zuchthaus und die Insassen dieser Anstalt — 
elfhundert an der Zahl — haben nach ge-
meinschaftlicher Verabredung plötzlich die Ar-
beit eingestellt. Sie verlangen Verkürzung des 
Normalarbeitstages, kräftigere Kost und Ent-
fernung einiger mißliebiger Aufseher. Tie Ber-
Handlungen zwischen der Direction und den 
Strikende» sind im Gange. 

Pentscher Schutverein. 
Wien, 21. Mai. Der engere Ausschuß trat 

nach seiner am Mittwoch ersolgten Rückkunft 
aus Linz sofort Freitags zu einer Sitzung zu-
samnien, in welcher zunächst eine Reihe von 
Dankschreiben an solche Personen beschlossen 
wurde, welche durch umsichtige Thätigkeit oder 
hingebungsvolle Mühewaltung dazu beigetra-
gen haben, die Tage der Linzer Haupwersam-
lung so würdevoll und allen Theilnehmern un-
vergeßlich zu gestalten. Ueber Ausscheiden deS 
bisherigen Korrespondenten Herrn C. H. Pet-
tersch, wurde diese Stelle dem Herrn Carl 
'Neumann übertragen. Für mehrere Schulen in 
Schlesien wurden Subventionsbeträge sestge-
stellt, sowie die Errichtung eines größeren Km-
dergartens nebst einer Schule m der Nähe 
von Troppau in Vorberathung gezogen wur-
den. Eine Reihe von Schulen in Böhmen und 
Kärnten erhielt theils entsprechende Unlerstü-
tzungen, theils wurden sie mit den nothwendi-
gen Lehrmitteln ausgestattet. — Seit unserer 
letzten Veröffentlichung sind dem Vereine nen-
erdings zugeflossen: Von der Ortsgruppe Feld-
kirch (Vorarlberg» Sammlung der dortigen 
Liedertafel fl. 6'58, Staninigäste im Löwen 
fl. 4 40, von einem Ungenannten fl. 2, von der 
OrtSgr. Modlan durch den Sammelschützen 
fl. 26 93, für Kaiser Josef-Bilder fl. 30, vom 
Junggesellenclub in Nußdorf fl. 10, von der 
Ortsgr. YbbS: Tischgesellschaft in der Eisen-
bahn-Reftauration zu Kemmelbach fl. 7-5. von 
der Ortsgr. Michelob Sammlung am Beamten-
Halle fl. 22*50, von der Ortsgruppe Skotichau 
Sammelschüyeu-Ergebniß fl. 23, von der Orts-
gruppe Görkau durch den Sammelfchützen fl. 23. 
von« fünften Jahrgang der Ingenieurschule am 
Polytechnicnm in Wien fl. 3-80, von der Orts-
gruppe Josefstadt Reinerträgniß des Concertes 
kl. 255— von der Ortsgr. Kommern Spenden 
fl. 13-85, von der Ortsgr. Dux Samulelschü-
Yen-Erträgniß im Jahre 1882 fl. 170-25, von 
einer Gesellschaft in der „Krone" fl. 8-61, von 
der Hochzeitsgesellschaft des Herr» Tschörner 
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?. 18, von der Turnvereinskncipe am Tylve-
Kerabend fl. 10-61, Tombola am Sylvester-
abend fl. 84, Abendunterhaltüng in der Pilsner 
Bierhalle fl. 5-50, von Herrn Leopold Fallend« 
fl 50. von Herrn Rudolf Weber fl. 10, eine 
Wette fl. 2. — Durch Herrn Gottwald in 
Braunau (Böhmen) für ' Pomeranze fl. 5, 
durch die Ortsgr. KreibitzthalConcerterträg-
ruf; in Schönfeld fl. 8, durch den Sammel-
schützen im Hotel Stern fl. 11, von dem Turn-
verein in Neu-Ehrenberg (Böhmen) fl. 20, von 
der Ortsgr. Bürgstein: Gesaugverein „Har-
monia" fl. 20, von der Ortsgr. Karlsbad dnrch 
Herrn Löwenstein fl. 3-20, Ergebniß der Sam-
melbüchse bei Leitner fl. 17, Sachverständigen-
Gebühr durch Herrn Vielshaupt fl. 5, von 
Herrn Hofrath K. v. Hochberger fl. 5. — Bon 
der Ortsgr. Znaim: vom deutfch-academifchen 
Lerein Rabenstein fl. 86. Nenjahrsgabe vom 
deutschen Bürgerverein fl. 16, Klingenbeutel 
d. Helfsgabohras fl. 10, Sammlung am Co-
stumeball durch Fräulein Semlinger fl. 1-91, 
Sammlung durch Herrn Langer fl. 17-02, 
Sammlung durch Herrn Brofch fl. 8-39, durch 
Marie Brauner fl. 3-74, für eine verlicitirte 
Semmel fl. 4, Ergebniß der Sammelbüchse im 
Hotel Lberwimmer fl. 39-12, Sammlung im 
deutschen Bürgerverein fl. 30'70, Sammlung 
durch Herrn Ios. Loos Willo fl. 1-74, für eine 
Rose fl. 4-40, von dem Znaimer Musikverein 
ein Fondsbeitrag von fl. 50, vom Leopold-
ftädter Männergesangverein fl. 50, von der 
stadtgemeinde Arnau ein Fondsbeitrag von 
st. 20, von der Ortsgr. Mähr.-Trüban: Er-
gebniß einer Abendunterhaltung fl. 196-60 kr. 

Locates imd ^rovinciafes 
Cilli, 23. Mai. 

[ K a i s e r I o fe f - M o n u m ent i n 
W i n d i f ch g r a z.] Wie man uns mittheilt, 
hat Herr Hugo Poglayen (Gut und Eisenwerk 
Mißling) mit einem Betrage von 500 fl. die 
Subscription zur Errichtung eines Josef-
Monumentes in Windischgraz eröffnet. Diese 
That wird nicht verfehlen, im ganzen Unter-
land« die lebhafteste Freude hervorzurufen. 

[ E r z h e r z o g I o h a n n - De n k m a l.j 
I m neuang«legten Theile des Marburger Stadt 
parkcs wird am 1. Juni das von Dr. O. Reiser 
der Stadt gespendete Erzherzog Johann<Monu> 
ment enthüllt werden. 

[ S a n n r e g u l i r u ng.Z Dieser Tage 
wurde unterhalb der GrenadierivirtheS mit der 
Sprengung der im Flußbette befindlichen Felsen 
begonnen. 

^ V e r s a m m l u n g v o n S l o v e n en.] 
Vergangenen Sonntag soll hier eine Versamm 
lung stattgefunden haben, in welcher eine De-
putation aus flovenifch gesinnten Bürgermeistern 
für den Kaiserbesuch zusammengestellt worden 
sein soll. So meldet das „Eorrespoudenz-
Bureau." — Wir hörten und sahen von dieser 
Versammlung nichts. Der Sokolführer von 
Praßberg soll zum Sprecher dieser Deputation 
auöersehen sein. 

[E i n e wunder ba r e E o n s e q n e n z.s 
Tie „Südsteirische Post" brachte in ihrer Num-
mer vom 16. d. als Quintessenz über die 
Psingstfeste in Pettau folgendes O r i g i n a l -
T e l e g r a m m : „Pettau. 15. Mai. Die ge-
itrige Kaiser Josef-Feier gestaltete sich zu einer 
Demonstration gegen die Regierung. — Als 
Redner traten auf Dr. Ducharsch, Schniiderer 
und Michelitfch und Andere. D e r B e z i r k s -
o b m a n n R a i f p w u r d e m i t I n f u U 
t i r u n g b e d r o h t , e i n P r i e s t e r ge-
o h r f e i g t." — I n der darauf folgenden 
Nummer des gekannten Blattes, wo neben 
anderen Ungeheuerlichkeiten bei den Bürger-
meistern von Marburg, Pettau und Cil l i der 
Mangel an d y n a s t i s c h - p a t r i o t i s c h e r 
C o u r a g e bedauert wird, befindet sich nun 
auch ein „Eingesendet" eines anonymen M i -
«oriteneaplans. der sich, wie wir letzthin be-
merkten, für geohrfeigt zu halten scheint. Der-
ielde schreibt: „Auf die Eorrefpondenzen der 
.Tagespost" und der „Deutschen Wacht" von, 
17. Mai l. I . , welche behaupten, daß ein 
Priester, resp, ein Minoritencaplan, wegen 

„Pentsche W«cht. 

Agitation anläßlich der Kaiser Joses-Feier in 
Pettau, eine Ohrfeige in einem Gafthause, u. 
zw. von einem Slovenen erhalten habe, gebe 
ich hiermit bekannt, daß diese Nachricht eine 
infame Lüge ist und verspreche Jedermann, 
besonders aber dem Scribler jener Eorrespon-
denz, 100 fl., wenn er den giltigen Beweis 
für die Wahrheit seiner Korrespondenz erbrin-
gen kann." Da diese i n f a m e L ü g e von 
der „Südst. Post" allerdings post festuiu als 
settgedrncktes Original - Telegramm gebracht 
wurde, so wäre es gewiß auch Sache ihres 
Chefredacteurs, den giltigen Beweis sür die 
Wahrheit zu erbringen und sich die 100 fl.. 
für welche sich 500 Würste (die Wurst zu 
20 kr. gerechnet) anschaffen ließen, — zu er-
werben, — denn wir können unmöglich glau-
ben, daß das „ O r i g i n a l - Telegramm" in 
der Redaction der „Südsteirischen Post" sa-
bricirt worden sei, und daß der Chefredacteur 
eine infame Lüge über seine Gesinnungsge-
nossen in die Welt setzen wollte. 

[ E i n V o l k s f r e u n d . j Man meldet 
uns aus Marburg: Ein in Ihrem Blatte oft 
genanntes Männlein, welches in seinen beiden 
Blättchen die Advokaten als die Henker des 
Volkes wiederholt hinzustellen suchte, erscheint 
gegenwärtig mit ziemlicher Regelmäßigkeit bei 
den executiven Feilbietuugen von Realitäten. 
Gedachtes Männlein, auf das die Dichterworte 
„O Menses), wie Nein bist Du" in physischer 
und geistiger Beziehung passen, möchte eben 
gerne für seinen Bruder eine Realität erstehen. 
Allein es findet selbst Realitäten, die um den 
vierten Theil ihres Schätzwerthes hintangegeben 
werden, noch immer zu theuer. Ist es daher 
nicht mehr als sonderbar, wenn Menschen 
dieser Sorte, die bemüht sind, das wirthschaft-
liche Elend der Bauern zu einem Schritte für 
sich oder ihre Blutsverwandten auszunützen, sich 
als Volksfreunde geriren und vom Volkswohle, 
von liberaler und deutschthümelnder Bewucherung 
declamiren. 

[ D e r höchste S p i n a t s Unter diesem 
Schlagwerk veröffentlichte „Narod" unlängst eine 
Notiz in welcher er es Herren — Schaffer, Desch-
mann und Schrey — den von der clerkal na-
tionalen Pervakensippe gehaßtesten Personen zur 
Last legte, daß sie einen, Juden eine Arztes stelle 
in einem Spitale verschafft hatten. Nun stellt 
es sich aber heraus, daß die Helden Bleiweis und 
Vosnjak die schreckliche Sache am Gewissen haben. 
— Ehrennarod schweigt nun natürlich, und PriU 
geljunge Max Armiö muß die freche Verleumdung 
und Blamage decken. 

[W u ch e r.I I n neuester Zeit mehren sich 
wieder bei den Gerichten die Anzeigen wegen 
Vergehen gegen die Wuchergesetze. So hat 
unter Anderem der Besitzer aus Puschendorf, 
Blas Stibenz, gegen Michael Kolling aus 
Frieda», dem er für 100 fl. 60 Proz. Jnter-
essen bezahlen mußte, die Strafanzeige erstattet. 

[Scheu g e w o r d e n e P f e r d « . ] Der 
Grundbesitzer Loren; Goreick aus Zesendors 
bei Luttenberg, welcher Laub nach Hause führte, 
stürzte durch das plötzliche Scheuwerden der 
Pferde vom hochbeladenen Wagen und starb 
nach wenigen Stunden in Folge Gehirner-
schütterung. 

[ D ä m o n B r a n n t w e i it.] Die Berg-
arbeiter Johann Opank und Alois Kovaltsch 
hatten am 19. d. gemeinsam zwei Liter Brannt-
wein getrunken. Als sie dann sich auf dem 
Heimweg begaben, entspann sich zwischen den 
Genannten eine Streiterei, in deren Verlause 
Opank dem Kovatsch ein langes Messer in den 
Rücken stieß, so daß derselbe tödtlich getroffen 
zu Boden stürzte. Johann Opank versetzte 
noch am gleichen Abende dem Arbeiter Anton 
Skorjang drei Messerstiche in den Oberschenkel. 

Literarisches. 
[ A l p i n e C h r o n i k . I Die zahlreichen 

Verehrer der österreichischen Gebirgswelt dürste 
es interessiren, zu erfahren, daß durch den 
Oesterr. Touristen-Club demnächst eine bedeut-
same Publication zur Ausgabe gelangen wird. 
Es ist dies die 3. verm. und verb. Auflage 
von F r i s c h a u s ' s G e b i r g s s ü h r e r . — 
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Als der „GebirgSführer" in erster Auflage er-
schien, wirkte er geradezu bahnbrechend auf 
diesem bisher noch fast ganz brachliegenden 
Gebiete der alpinen Literatur und wurde Vor-
bild und Quelle sür viele ähnliche literarische 
Unternehmungen. Daraus erklärt sich auch der 

Sroße Erfolg, der binnen Kurzem eine zweite 
luflage nöthig machte. Als auch diefe sehr 

bald vergriffen war. konnte sich der Verfasser, 
trotz des vielseitigsten und oft wiederholten 
Drängens lange nicht zur Herausgabe einer 
dritten Auflage entschließen, da damit eine auf 
Grund der gegenwärtigen Verhältnisse basirte 
vollständige Umarbeitung des ganzen Buches 
nothwendig verbunden war. Um so freudiger 
wird es nunmehr gewiß allerseits begrüßt wer-
den, daß sich Herr Prof. Dr. Joh. Frischauf 
in Graz endlich doch zu dieser zeitraubenden 
und anstrengenden Arbeit entschlossen und dem 
Club das Verlagsrecht dieses Buches überlassen 
hat. — Ebenfalls durch den Oesterr. Touristen-
Club herausgegeben, soll ferner in kürzester 
Zeit «in „Führer durch das Ober-Jnnthal von 
Innsbruck bis Bludenz", verfaßt von Dr. 
Jsidor Müller, erscheinen, welcher Führer der 
Touristenwelt in Anbetracht der bevorstehenden 
Eröffnung der Theilstrecke JnnSbruck-Landeck 
sicherlich sehr willkommen sein wird. — Wei-
ters ist erschienen: E i n A u S f l u g a u f 
den M o n t e B a l d o , von Joh. Frischauf. 
M i t 1 Panorama und l Illustration (Touri-
sten-Führer Nro XI, herausgegeben vom Oest. 
T.-C.) Wien 18ö3. Dieser Führer behandelt 
einen überaus interessanten und bisher fast 
gar nicht beachteten Berg. Daß ein Fachmann 
von so hervorragendem Range wie Pros. Dr. 
I . Frischaus den Text geschrieben hat, dürste 
für die Gediegenheit des Inhalts vollauf bür-
gen. Es ist darin eine Fülle von topographi-
schen, historischen, statistischen und literarischen 
Notizen niedergelegt und ein umsangreiches, 
zum Theil gar nicht bekanntes Material be-
arbeitet. Bezüglich des beigelegten Panoramas 
dürfte es wohl ebenfalls genügen, wenn wir 
bemerken, daß dasselbe nach einem Aquarell 
des verstorbenen Meisters Thomas Ender von 
Pros. I . R. v. Siegl in vollendeter Weise 
gezeichnet und von Pros. Frischaus revidirt 
und bestimmt wurde. So se, denn das schön 
ansgestattete Buch allen Freunden der Vater-
landskunde angelegentlichst empfohlen. 

[ I l l u s t r i r t e J a g d z e i t » ng.j Schmiedt 
& Günther's Leipziger Jllustrirte Jagdzeitung 
1883 Nr. 16, herausgegeben vom Köngl. Ober-
ster Nitzsche, enthält folgende Artikel: Hohle 
Hirschgrauen (Haken). Von Oberförster Gerstner. 
— Einiges von Dachs, Dächsel und DachSgra-
ben. b. Einiges vom Dächsel. Von Karl Brandt, 
— Vom alten Mordax. Vom Obersörster Hei-
nemann. — Literatur. — Illustrationen: Ver-
endetes Rehkalb. — Inserate. Die Jllustrirte 
Jagdzeitung von Schmiedt & Günther in Leip-
zig erscheint am 1. und 15. deS Monats und 
kostet bei den Buchhandlungen halbjährlich 
M . 3. Bei den Postanstalten vierteljährlich 
M . 1.50. 

Hingesendet.*) 
E r w i d e r u n g . 

H e r r n F e r d i n a n d R a i s p , er st er 
R e p r ä s e n t a n t der Bez i r ksve r t re tung , 
g e n e r a l b e v o l l m ä c h t i g t e r B e a m t e r 
e i n e s M i t g l i e d e s des c on servat iven 
böhmischen hohen A d e l s auf dem 
Schlosse O b e r p e t t a u , und Bes i t ze r 
e i n e s H a u s e s i n der f r e q u e n t e s t e n 
Gasse der S t a d t P e t t a u . 

I n der Grazer Morgenpost vom 20. Mai 
sagen Sie in einem „Eingesendet" unter Anderem : 
daß ich als Porstand des Festkomitees schon 
3 Stunden vor dem Feste in voller Kenntniß 
von der Unrichtigkeit des gegen Sie circulirenden, 
angeblich falschen Gerüchtes war und dem vor-
eiligen Correspondenten über den wahren Sach-
verhalt Mittheilung hätte machen können, wen» 
es mir an der „Wahrheit" gelegen gewesen wäre. 
Durch diesen gegen mich gerichteten Angriff zwin-
gen Sie niich aus meiner Reserve zu treten, die 
ich, mit Rücksicht auf Ihre so schöne und einen-
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werthe Stellung als „Beyrksobmann", so gerne 
gewahrt hätte, und ich sehe mich genöthiget, der ! 
Wahrheit vollen Lans zu lassen. Am 12. Mai, 
2 Minuten darauf, nachdem das Attentat, auf 
das Kaiser Josef-Plakat vollzogen worden war, kam 
ich an der diesbezüglichen Straßenecke vorbei und 
besichtigte über Aufforderung, nicht eines gewissen 
Carl Kasper, wie es in dem Eingesendet heißt, 
sondern eines Herrn Carl Kasper, Hausbesitzers, 
Kaufn,annes, Gemeinde- und Bezirksvertreters, 
einer sehr ehrenwerthen Persönlichkeit, das an 
dem Plakate verübte Attentat. Ich fand dieses 
Plakat mitten durchgerissen, von einem gehand-
habten Stocke herrührend, dessen Träger einen 
besonderen überwältigenden Eifer sür diese so 
schöne Aufgabe entwickelt haben muß, weil sich 
die Spuren des Stockes in der Mauer ersichtlich 
machten. Das nebenbei befestigt gewesene Plakat 
über eine in Oberpettau zu venniethende Wohnung 
sand ich vollkommen unberührt und sestklebend, 
was doch schon früher der Fall gewesen sein 
muß, weil ich nicht annehmen kann, daß Sie 
von Oberpettau anläßlich eines zufälligen Ganges 
durch die Herrngafse den Klebestoff mitgenommen 
haben sollte», um dem Wohnungsplakate mit dem 
Spazierstocke zärtliche Aufmerksamkeit zuwenden 
zu können. — Diesen Thatbestand würde ich 
eventuell auch gerichtlich deponiren. — Herr 
Kasper erzählte mir, er habe vor seinem an dem 
Orte des Thatbestandes anstoßendenVerkaussgewölbe 
stehend, das von Ihnen ausgeübte Attentat an-
gesehen und Ihnen, empört über ein solches Be-
nehmen, dreimal zugerufen: „Nur Gassenbuben 
rciffeii Anschlagzettel herab." Herr Kasper wird 
sich als Mann wohl bewußt sein, ob ihm „Hai 
lucinationen" oder die „Wirklichkeit" zu diesem 
Anrufe geführt haben, und er wird sich, sobald 
das Letztere der Fall ist, gewiß nicht aus dem 
Grunde zu seinem Verhalten verleiten lassen, um 
„wegen eines verlorenen Processes" Abrechnung 
zu pflegen, wie es gewöhnlich Andere thun, welche 
die Sache mit der Person vermengen, und der 
Sache wegen, an der Person ihr Mütchen kühlen, 
sondern weil jeder gebildete Mann zur Abwehr 
derartiger Vorkommnisse verpflichtet ist. Wenn 
Sie geehrter Herr Verwalter meinen, ich hätte 
den Korrespondenten Mittheilung von dein wahren 
Sachverhalte machen können, wenn es mir um 
die „Wahrheit" zu thun gewesen wäre, so bringen 
Sie mich damit in eine gar arge Zwangslage. 
Ich bin gewohnt, stets die Wahrheit zu sagen, 
auch wenn ich damit übel ankomme, und nichts 
kann im Stande sein, mich von einem Stand 
punkte abzubringen, von dessen Richtichkeit ich 
mich persönlich überzeugt habe. — Herr Ver-
walter haben nur am 14. Mai einen Brief zu-
gemittett, in welchem der Sachverhalt analog der 
im eingangserwähnten „Eingesendet" von Ihnen 
geschilderten Weise besprochen ist. Ich habe Ge-
legenheit gehabt, mich von der Richtigkeit des 
Attentates zu überzeugen. Ich würde daher auch 
keinen Augenblick gezögert haben, einen oder den 
andern Eorrespondenien von denjenigen Zeitungen, 
welche daS Unglück haben, nicht zu Ihrer Tages-
lectüie zu gehören, die volle von mir constatirte 
Wahrheit über daS Attentat selbst, aber nicht 
über den Attentäter, den ich zu seinem Glücke 
persönlich nicht gesehen habe, milzutheilen, wenn 
ich hiezu aufgefordert worden wäre. Das war 
nicht der Fall, und so hatte ich auch keinen An-
laß das eiwaige „Unwahre" an der Sache corri 
giren zu lassen. 

Ich empfehle mich Ihrer besonderen ferneren 
Gewogenheit. 

P e t t a u , 22. Mai 1883. 
W i l h e l m P i s k. 

Wir machen hierdurch auf die im heutigen 
Blatte stehende Annonce der Herren Kau f -
mann und S i m o n in H a m b u r g beson-
ders aufmerksam. Es handelt sich hier um 
Original Loose zu einer so reichlich mit Haupt-
Gewinnen ausgestatteten Perloosung, daß sich 
auch in unserer Gegend eine sehr lebhafte Be-
»Heiligung vorausseyen läßt. Dieses Unter-
nehmen verdient das volle Vertrauen, indem 
die besten Staatsgarantien geboten sind nnd 
auch vorbenanntes HanS durch ein stets streng 
reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allseits bekannt ist. 

p-utlch, Wacht. 

Korrespondenz der?ied«ction. 

H e r r n K . . . i n P e t t a u . Tie be-
treffende Korrespondenz ist von Herrn Th. 
Romich geschrieben. Es ist dies keine Ver-
nmthnng, sondern eine uns verbürgte That-
sachc. Wir gedenken den Genannten dem-
nächst an eine Aestthetik der Seele zu erin-
nern, aus welche er, wie es scheint, schon 
vergessen haben dürfte. 

V U l t t C 5. 

[E ine p i k a n t e Geschichte.] Aus 
Wien schreibt man einem Berliner Blatte: Sie 
war von wunderbarer Schönheit. Er sah sie 
zum ersten Mal und schwur, ein solches Weib 
noch nie gesehen zu haben. I n der That war 
sie eine seltene, bestrickende Erscheinung. Er wollte, 
mußte sie sprechen, ihr sagen, daß er sie liebe, 
anbete. Aber wie sollte er sich ihr nähern? Sie 
war nicht blos schön, sondern auch hoheitsooll, 
stolz, unnahbar. Außerdem war sie nicht allein. 
Eine ältere, hochelegant gekleidete, streng anS-
sehende Dame, offenbar die Mama, war an ihrer 
Seite. Sie promeninen im Stadtpark, bestiegen 
sodann vor demselben einen Wagen, der sie rasch 
entsührte, ihn rathlos in gelinder Verzweiflung 
zurücklassend. Er sah sie später wieder, aber-
mals im Stadtpark, er sah sie dort öfter. Immer 
war sie mit der Mama, immer fuhren die Beiden 
rasch davon. Seine Spannung, seine Sehnsucht 
war aus das Höchste gestiegen, und trotzdem 
wagte er es nicht, sie zu begleiten, ihr nachzu-
eilen, nachzuforschen. Er wagte es nicht, er war 
wirklich verliebt. So verfiel er auf einen abson-
derlichen verliebten Einfall. Sie war wieder in 
den Stadtpark gekommen, hatte mit Mama ihre 
Promenade gemacht, sodann aus eine Bank eim-
ge Minuten gesehen, und da glaubte er, mußte 
sie ihn bemerkt haben. Nun war sie mit Mama 
ausgestanden und schritt dem Parkausgange, dem 
harrenden Wage» zu. Da kam ihm jener ab-
sonderliche Einfall. Jetzt oder nie, hatte er sich 
gedacht und Muth zugesprochen. Er eilte den 
Dam«m nach, nun hatte er sie eingeholt. „Meine 
Gnädigste," sprach er. bescheiden in Ton und 
Haltung, „meine Gnädigste, ich glaube, Sie 
haben ihre Geldbörse verloren, diese Börse lag 
dort, wo sie vorhin gesehen." Es war aber 
seine eigene, elegante, wohlgefüllte Börse. So, 
dachte er sich ist unauffällig ein Gespräch einge-
leitet. Die Dame blickte aus ihn, hernach auf 
die Börse. „ I n der That, ich danke Ihnen mein 
Herr!" Eine Verbeugung. Die Damen steigen 
in den Wagen, der rasch davon eilt. Er steht 
verblüfft am Parkeingang. Seither sind die Da-
men nicht wieder im Stadtpark erschienen, er 
hat sie auch anderwärts nicht mehr gesehen, aber 
er ist auch in die wunderbar schöne Dame nicht 
mehr verliebt. 

sN ach a h m e n S w e r t h.] I n der Legis-
latnr des Staates Newyork ist ein Gesetzentwurf 
eingebracht worden, welcher folgende Verfügung 
trifft: „Wer einer unmündigen Person im Alter 
von unter sechzehn Jahren irgend eine einfältige 
Novelle oder einen Roman verkauft, leiht oder 
schenkt, ohne zuerst die schriftliche Erlaubniß der 
Eltern oder des Vormundes einer solchen un-
mündigen Person dazu erlangt zu haben, macht 
sich eines Vergehens schuldig, welches mit Ge-
fängniß oder einer 50 Dollars nicht überstei-
genden Geldbuße bestraft wird." 

sDas neueste a m e r i k a n i s c h e T o i -
l e t e n - R a f f i n e m e n t] besteht darin, daß 
die Damen die Farbe ihrer Toilette in genau-
efter Uebereinstimmung mit derjenigen ihres 
Hundes wählen, oder umgekehrt. Eine Dame 
in Milwaukee hat mit dieser Neuerung den 
Anfang gemacht und großen Beifall gesunden. 

s T r i f t i g e r Grund. ] Warum fehlten Sie 
heute morgen? fragte der Chef eine» Angestell-
Un. — Weil meine Frau eine sehr schwere Ent-
binduug hatte. — Ah so, daS ist etwas anderes, 
erwidert der Herr, der die Pflichten eine« 
Gatten und VaterS kennt. Zwei Monate später 
fehlt der Angestellte wieder nnd entgegnet auf 
die Frage räch dem Grunde seines Ausbleibens: 
weil meine Frau eine schwere Entbindung hatte. 
— Wie deuu, ruft der Chef, kommt denn Ihre 
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Frau alle zwei Monate nieder? — DaS nicht 
sie ist aber Hebamme. 

[ E i n Un te rsch ied . ] Zwei Zigeuner 
sollten gehenkt werden. Dem ersten reißt der 
Strick, er fällt iu's Wasser und entkommt 
durch Schwimmen. Der zweite wendet sich be-
sorgt zum Henker: „Mich bindet fester an. 
denn ich kann nicht schwimmen!" 

(„A l s o heute] haben wir den dreißig-
sten," sagte der Standesbeamte als er die Ge-
burt des SöhnchenS eines Droschkenkutschers 
registrirte. Verschämt lächelte der glückliche 
Papa und sagt höflich: „Man nich. Et is ja 
erst der elfte; un zwei davon sind dod!" 

F o l k s w i r M c h a M i c h e s . 

[D ie R a n n e r S p a r k a s s e ] weist für 
das verflossene Jahr einen Geldverkehr von 
177.008 fl. aus. Der Reservefond beträgt 
bereits 14.300 fl. 

s Z o l l z a h l n n g e n i n S i l b e r . ] Nach 
der erfchienenen Verordnung des Finanzministers 
ist auch im Monate Juni, wenn bei Zollzah-
langen statt Gold Silvermünzen zur Verwen-
nung gelangen, ein Agio von 19 Percent in 
Silber zu entrichten. 

s J n i e r n a t i o n a l e r S a a t e n « u n d 
G e t r e i d e m a r k t i n Wien . ] Das öfter-
reichische Handelsministerium hat die österreichi-
schen Eonsnlarämter im Auslande davon in 
Kenntniß gesetzt, daß auch in diesem Jahre im 
August ein internattonaler Getreide- und Saaten-
markt in Wien ftattsinden wird und die Consuln 
aufgefordert, für eine rege Betheiligung deS 
Auslandes zu wirken. 

[ T r i c h i n ö s e P f e r d e . ] I n Wien will 
man die Entdeckung gemacht haben, daß auch 
das Pferd von den gefährlichen Trichinen be-
setzt sein kann. Wie die dortige landwirthschaft-
liche Zeitung berichtet, ist auf Grund von Er-
Hebungen festgestellt worden, daß eine iu, Ru-
dolsspital der Hauptstadt an der Trichinose ver-
stvrbene Taglöhnerin durch roh genossenes 
Pferdefleisch insicirt worden ist. Seitens der 
niederösterreichischen Statthalterei ist in Folge 
dessen angeordnet, daß üb.r das Vorkommen 
der Trichinen im Pferde, sowie über die Frage, 
wie diese Parasiten in dies pflanzenfressende 
Thier gelangen, die umfassendste» Untersuchun-
gen angestellt werden. ES sollen seitens des 
Thierarznei-Jnstitutes, des städtischen Markt-
Eommissariats und deS Magistrates gemein-
schaftliche Untersuchungen nach dies<r Richtung 
hi» betrieben werden. 

[ E i n heusch reckena r t i ges Wan-
d e r n der M a i k ä f e r ] hat Dr. Fr. West-
hoff zu Münster i. W. beobachtet. Er erzählt 
darüber in den Entomologischen Nachrichten, 
daß er an einem der wenigen heiteren unter 
den ersten Maitagen dieses JabreS Abends in 
der Umgebung von Münster sich plötzlich in-
mitten eines umfangreichen Schwarmes von Mai-
käfern sah. ES dauerte ungefähr eine halbe 
Stunde lang, bis der ganze Schwärm sich über 
ihn hinbewegt hatte. Seiner Schätzung nach 
passirten durchschnittlich 15 Stück in der Secunde, 
was eine Gesammtzahl von circa 27.000 Kä-
fern ergibt. Nach den bei dieser Gelegenheit 
gefangenen Stücken zu schließen, war die Zahl 
der Männchen um ein Viertel bis ein Fünftel 
überwiegend. 

Kourse der Wiener Morse 
vom 23. Mai 1883. 

Goldrente 98.95 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 73.50 

„ i n Silber . 79.10 
Märzrente 93.50 
Bankactien ". 839.—-
Creditactien 304.75 
London . . 120.15 
Napoleond'or 951. 
k. k. Münzdncaten 5.66 
100 Reichsmark 58.55 
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B I S E N I U S . 
Zur M P e k o r l r m t f f ». MUutitiHffffON : Wappen 50 cm. hoch, 40 cm. brei,t 

per Stück 15 kr. - - Gypslenchtor 
j,r. Stk. 10 kr.; färb. Cristallglas-
lenchter per Stock 15 kr. Transpa-
rente, Bildnisse unserer Kais. Majes-
täten und des erlauchten kronpriuz- 1 

liehen. Paares, 50 cm. hoch, 40 cm. brepeit r Paar fl. 1. ; in prachtvollem 
Ölfarbendruck 70 cm. hoch, 55 cm. breit, per Paar fl. 3. — Transpa-
rente mit Monogrammen, Wappen und Inschriften 90 cm. hoch, 
Ö0 cm. breit, per Stück fl. 2. — Sterne, Sonnen, k . k. Ad ler etc., 
mit. buutfUrbigen llluminationsliimpchen, bedeutend effcctvoUer und billiger 
wie «las-Illumination, Lampions, bengalische Flammen, Knnst-Fener-
werk , durch keinerlei Druck oder Reibung entzündbar, Gypsbiisteii und 
Medaillon-Bildnisse (Reliefs) 90 cm. hoch, per Paar II. 12. — Eine 
grosse Partie gebrauchte, noch sehr schöne Fahnen verkaufe mit 
Stange in gleicher Farbe und vergoldeter Spitze: Kahnenstofl 1 Meter laug, 
per Xtilck fl. 1 .—: Fabnenstoff 2 Meter lang, per Stück 11. 2.—; Falinen-
stoft 3 Meter laug, per Stück 3 fl.—. — Grosse Dachfahnen ini» 
Quasten 5 Meter lang 1 '/* bis 
2 Meter breit, per Stück 7—8 fl. 
— K. k . Adler , plastisch von 
l'apiermache, 1 Meter gross fl. 4. — Preislisten f§» tif i.v. 

C. F. B. BISENIUS, Wien l., Riemergasse Nr. 14. 
2 5 8 - 5 

Die mit den neuesten 
und modernsten Lettern 
und vorzüglichsten Ma-
schinen ausgestattete 

Büchdroctorei 
empfiehlt »ich stur Ueber-
nahme von Druckarbeitcn 
aller Art bei schneller 
und schöner Ausführung 
sowie massiger Preise. 

Dringende kleinere Auf-
trüge innerhalb Tagefc-

frist. 

M M M U 

JOH. RAKUSCH 
CILLI, 

ü e r r c n g a s s i e No. 6. 

L e i h - B l b l t o t h e k 

(lher 11000 Bande, enthalt schöne 
ltomane. Cataloge stehen hierüber 

zu Diensten. 

VerlagsüaDiilnni 
enthält Drucksorten für 
Gemeinde-, Kirch- und 

Pfarrämter, Schalen. 
Handels- nnd Gewerbe-

treibende. 

Daselbst we den auch 
Abonnement* und Inse-
rat« für die U n u r 
„ T a g e » p o «t" und die 
„ ( V i e n e r A 1 Ige ine i 110 
Z e i t u n g " entgegenge-

nommen. 

Meinen geehrten Geschäftsfreunden 
und dem P. T. inserirenden Publicum 

zeige ich hiemit an, dass ich die bisherige Bezeichnung meiner Firma, lautend: 

HEINRICH SCHALEK, Gaera l -A im tv ä e r A i ü o i m E i p e d i t M m G. L. Dante & Co. 
in die Bezeichnung: 

A n n o n c e n - K \ | i e « l i t i o n 

v o n 

umgeändert habe. 

Nachdem ich das Goschiift auch bisher fUr meine e i g e n e R e c h n u n g führte , so 
w i r d d iese A e n d e r u n g « I r r Z e i r h n n i i ( me iner Firma auf meine Geschi i s t sgebahrnng 
ke iner le i Einfluss nehmen. 

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir meine Firma zur promptesten und b i l l igs ten EfFec-
tuiri ing von Insertionen aller Art für Ze i tungen de» In- nnd Aus landes , Kalender und Cours-
büclier etc. etc. bestens zu empfehlen. Kostenvoranschläge, sowie Cataloge stehen g r a t i s und fraut-o 
zur Verfügung. Hochachtungsvoll 

H e i n r i c h S c l i a l e k , 
Annoncen-Expedi t ion 

' W i e n . I . . W o m Ü B l l e 1 « . 

Äan biete dem Glücke die Eand!| 

3 0 0 , 0 0 0 Mark 
Hauptgewinn iin günstigsten Fülle bietet die Hain-1 
hnrger g r o s s e Gcld-Verlonnnng, w iche vom 
Staat« genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhafte Einrichtung des neuen Planen 
ist derart, dass im Laufe von wenigen Mor aten I 
durch 7 Classen 4 6 . 6 0 0 ( J e M r l n i i r zur sicher, n l 
Ki t - heidung kommen, darunter belinden sieh Haupt-1 
trefter von eventuell >lark 500 .000 speciell aberl 

l Gew. k M. 
1 Gew. ä M. 
2 Gew. ä M. 
1 Gew. 
1 Gew. 
1 Gew. 
1 Gew. 
2 Uew. k M. 
1 Gew. ä M. 
1 Gew. ä M. 
8 Gew. a M. 

a M 
a M. 
.. >1. 
ä M. 

3 0 0 0 0 0 21 Gew. a M. lO.OOO 
2 0 0 . 0 0 0 5(5 Gew. k M. 5 0 0 0 
looooo j ix ; «;-%» . >1 .loool 
» 0 . 0 0 0 22:! Gew. a M. 2 0 0 0 
8 0 0 0 0 6 Gew. ä 11, 1500 
7 0 . 0 0 0 515» Gew. a M. 10001 
6 0 , 0 0 0 869 Gew. a M. 5 0 0 
5 0 , 0 0 0 2G320 Gew. k M. 145 | 
4 0 . 0 0 0 17.065 Gewinne a M. 200. 
30 .000 150, 124, 100. 04. <i7. 
15.000 40, 20. 

gelangen in erster Classe Von diesen Gewinne«. „ — — . 
4000 im Gesammtbetrage von M. 157.000 zur V er-
loosung. | 

Der Haupttreffer erster Classe b e t r i t t M. SO. 0 0 0 
und --t-'igi rt «ich in 2ter auf M. 6 0 . 0 0 0 Mter M. 
7 0 0 0 0 . 11 r M .HO 0 0 0 i M 9 0 . 0 0 0 . tit, i 
M. 1 0 0 0 0 0 , in 71er aber auf event M. 5 0 0 . 0 0 0 
spec. M .100 0 0 0 , 2 0 0 . 0 0 0 etc. 

Die Gewinnziehungea sind planmäßig amtlich 
festgestellt 

Zur nächsten ersten Gewinnziehnng dieser grossen 
vom Staate garantirten Geldvorlosung kostet 

1 ganzes Orig.-Loos nur M. 6 oder fl. 3*/, 0. B.-K. 
1 halbes „ ^ » x i ' / ( « 
l viertel » « „ I V » » ^r. 
Alle Aufträgu werden sofort gegen Einsendung, I 

l'otleinxahlung oder des Betrage* >iut I 
der größten Sorgfalt ausgeführt nnd erhalt Jeder-1 
mann von uns die mit dem Staatswappen versehenen 
Original'Loose selbst in Handen. 1 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-1 
liehen Plane gratis beigefügt, aus welchen sowohl I 
die Eintheilung der Gewinne auf die resp. Classen, I 
als auch die betreffenden Einlagen zu ersehen sind | 
und .-»enden wir nach jeder Ziehung unseren Iri-| 

-iiti.il unaufgefordert amtliche Listen. 
Ans Verlangen versenden wir den amtlichen Plan 

franco im Voraus zur Einsichtnahme und erklären 
uns ferner bereit bei Nicbt-Convenieuz die Loose 
gegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung I 
zurückzunehmen. 

Die Austahlutig der Gewinne erfolgt planmässig 
prompt unier SUutU-Gara«lie. I 

1 »sere Collecte war stets vom Glück« besonders 
begünstigt und haben wir unseren Interessenten 
oftmals die grünsten Treffer ausbezahlt, U.A. solche I 
von Mark 250 ,000 . 100,000, 80,«MIO. 60 .000 . 
•10.000 etc. 192—27 

Voraussichtlich kann bei fiwm bolchdi auf I 
H o l l i l e M t e n H r h I m gegründeten Unternehmen I 
überall auf eine «ehr reg. Betheiligung mit Be-
stimmtheit gerechnet werden, und bitten wir da-
her, um alle Aufträge ausführen zu können, uns 
die Bestellungen baldigst uud jedenfalls vor dem 
3*. U t a l <1 J . zukommen zu lassen. 

Kaufmann & Simon, | 
Bank- und Wechsel-Geschäft in Hamburg. 

P.S. Wir .Unken hirrdureh fstr Ja« an# seither Beschenkte 
Vertrauen niul bitten durch Einsichtnahme In den 
amtliehen Plan sieh von de» Krossartlnen Gewinn-
chnficcii tu ttber*c«j?«?i», welche dic«c VcrlooBUDKcn ' 
bieten. 

(Schutzvtarfe.) 

Y i s i t k a r t C I I in der Bnehdruckcrei des J o l i a i l l l l l a k l l S C l l , C i l l i . 

D r . S c h m i d t s b e w ä h r t e s 

H ü h i i e r d u g e n p f l u l l e r 
wird seit vielen Deccnnien 
als schmerzlos und sicher 
wirkendes Mit tel zur voll-
ständigen Entfernung der 
Hühneraugen angewendet. 

Die Wirkung dieses Dr- Schmidt'schen Hüh-
neraugenpflasters ist nahezu überraschend, da nach 
mehrmaligem Gebrauche jedeS Hühnerauge ohne 
jegliche Operation entsernt werden kann. Preis 
einer Schachtel mit 15 Psiüsterchen und einer 
Hornspatel zum Herausziehe» der Hühneraugen 

SZ kr. ö. W . 
Hattptvkrlcnduuqs-Dk»»!: R. -Ot f t . , 

in J u l i u s B i t t u e r » W . Apotheke 
Depots in C i l l i : I . Knpsersctmiid, Apoth.. 
650—25 A . M a r e k , Äpoth 
F NB. Beim Ankaufe dieses Präparates wolle 
da^ P T. Publikum stets darauf achten, daß 
jede Schachtel beigedruckte Schutzmarke sühre. C 

.' ... • -+1* "f -
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C U U H T B M h 
• o a d 

Saloneröffnung. 
Ich beehre mich dem P, T. Publicum 

die ergebenste Anzeige zu machen, dass ich 
mit heutigem Tage meinen f- tu-frn und 
Sa ton eröffnet hake. Für vorzügliche 
Speisen sowie echte In- und Ansl&ndorweine 
uud stets frisches Reiniflhauser Märzen-Bier 
ist besten» Sorge getragen. 

CILLI, 24. Mai 1883. 280—2 

Raimund Koseber, Hotelier in ciiu. 

Dem hiesigen Parkgärtner wurde vorgestern 
Mittag ein Tom Oekonomen dea Vereine» zum Zwecke 
des Abschiessens der Raubvögel überlassenes kleine« 

Vogelgewehr 
von drei unständig gekleideten Männern gestohlen 
oder in babischer Weise entwendet — Selbe* ist ein-
läufig. mit eisernem Ladstock, Lederricmen und Kna-
benschäftuilg, Dur Anzeiger des Thätern erhält 8 fl. 
Belohnung. 

278—i l ^ a x l 2 v £ a , t ± i e s . 
d. Z. Oekonom des Stailtverschönerungs-Vereines. 

H i i z i t a t i o x n . -
Satnatna tlrt* 9«. f / n i JHH.1 „m 
11 Uhr Vormittags findet die Lizitation der 
Grasmahd im Stadtparke statt. Kauflustige 
werden eingeladen. 281—1 

I e t ' k a u f n t i i c I t U f j e n 

U. 
bietet sich durch Verkauf eines Bedarfsartikels ein 
Wochenverdienst von 20 bis 30 Gulden. 275—3 

Offerten unter , , I frmirt" Graz poste restante. 

Um mehrfachen Wünschen zu ent-
sprechen, eröffne ich Sanmtag, t t m 

M u t , halb y Uhr Abends im Theater-
gebände einen 

S P E C I A L - C U R S 
für den nun allgemein gebräuchlichen sehr 
graziösen Nech**rhritt- a l t e r . 

Gefällige Anmeldungen hiezu am obge-
nannten Tage u. Stunde im Unterrichtslociuc. 

Einschreibungen für den bereits begon-
nenen Jugendcurs nur noch bis Samstag den 
2 t 5 M a i- E I C H L E R , 27»-i 
Jiplora. ak utlrmischcr TanxmcUter aus Graz ©Ic. 

M a r k u e b r a t t n t e 

Dach- & Mauerziegel , 
letztere namentlich geeignet zur Ausmauerung von 
Senkgruben, empfiehlt 

373-3 Ioß. Jessenz, Gilli. 

j 
der slovenischon und deutschen 
Sprache mächtig, wird allsogleich 
aufgenommen in dem Mannfaktur-

Geschäl'te des 

J o l i . M e r i o , M a r b u r g . 

I M I e l i x e r o 

EiDsjänner- wi ZweisDänner-ffäsen 
halbgedeckt u. ganz geschlossen zu verkaufen 

bei 

K A R L P Ü H L , 2 " ~ * 

S a t t l e i m a l s t e i las. C i l l i . 

" F I I t i s c l i c m . e s 

Geschäfts-Locale 
ist unter günstigen Bedingungen zu vermiethen. 

Nähere Auskünste ertheilt die Admini-
stration dieses Blattes. 205— 

Ein ancii zwei zinseinträfilicbe stoctboöe 

Geschäftshäuser 
an vorzüglichem Posten, in einer Provinzialstadt der 
gesundesten und vorzüglichsten Weinhaugegend Unter-
staieriiiarks, mit beständiger Cavallerie-Garnison. eines 
davon ist ein Eckhaus mit vielen und grossen Wohn-
zimmern. für eine Herrschaft oder Pensionisten als 
Stadt- & Landwohnsitz geeignet, in dem letzteren 
wird seit 50 Jahren, in ersterem seit 10 Jahren die 
Gemischt-Waarcn-Handlung mit bestem Erfolge be-
tneben, sind wegen greisen Alters des Eigenthümers 
mit oder ohne den dazu gehörigen Grundstücken aus 
freier Hand sogleich zu verkaufen. 

Die Adresse des Eigenthümers ist bei der Re-
daction d. Blattes zu erfahren. 274- -2 

Stets am Lager: 

Neuestes in Papiereonfection 

in prächtiger Ausstattung bei 

JOHANN EAKUSCH. 

Lin Lehrjunge 
aus gutem Hi.n*e wird sogleich bei C a a r l i » 
Bäckermeister in Cilli. aufgenommen. 27<> 1 

AGENTEN 
für den Verkauf von H s t l T e e an Private, Höteliers, 
Gaffers. Ca»iuo8 etc. suchen 

HAMBURG. 

2 5 6 - 5 A . K K . l r h e A- « « 

Vroveviatter gratis u. tranco 

W 
„Der Bauernfreund." 

<kr>ch5i»t jede» 2. und t . Sonnlag im Monat. 

Prii»»meratioii: 
KanzjäHng fl. 1.50. — Halbjährig fl. —.80. 

Einzeln« Stamm« 10 fr. 

Administration: 

Herrengasse N r . 6. 

^robevtät ler grat is «. franco 

Bewäürtes Mittel gegen Magenkranklieiten. 
An£enelimstes ErfriscHnnüsgetränt 

Landschaftlicher 

Bohitscher Säuer l ing 
(Tempelqnelle). 

Frimt-hsüUuna n bekannten Original-
Flaschen und neu eingeführten eleganten 
Bordeauz-Flascben, zu beziehen in allen nam-

haften Mineralwasser-Handlungen. 

L a n t a r a n s t a l t R o t o h - S a f l e r t a 
( S t e l e n x x a r l c ) Sadb.-Stut. Pöltschach. 

Berühmter Glaubersalz-Säuerling. 
Haupt-Indication: Erkrankungen der Ver-
daunngs-Organe. — iSauerbrunn-Stahlbider, 
Kaltwassercuren, Cursalon, Restauration und 
Cafe. Curmnsik, Bälle etc. Prachtvolle Aus-
flöge Prospect« gratis. Wobnungtbestellung 
bei der Direction in Sauerbrunn. 276—20 

DAS BESTE 

^ g a r e t t e n - P a p y ^ 

LE HOUBLON 
Französisches Fübrlk&t 

VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT!!! 
Nur ächt Ut dieses Cigarettcn-Papier, 

wenn jedes Blatt den Stempel 
LE H O U B L O N enthält und jeder 

Carton mit der untenstehenden 
Schutzmarke und Signatur versehen ist. 

Pnp? du Brevet 

C A W L E V * H E N R Y,il eiiij« FiiriluaUa. PARIS 
Sm/s FibrictnU brtnli* du ¥arx)ttu : 

CoilHr M.la 
ÜÜ«J1U} aup4rteutC 

a ^ m D tATi*Mu 
Blanc oo Mal» 

K i l l « -

- w 
mit langjährigen guten Zeugnisse», »uch praktisch in 
der Ueknn<iinie, spricht deutsch und slavisch, wfiuscht 
bei einer Herrschaft eine Stelle zu bekommen. 

N&herea in der Eip. d. BL 264 3 

K l n f r e u n d l i c h « * » . 

Ronnseitig fcelegen, ist zu Tergebeu beim Eigenthümer 
Ä o r ^ l e r h n e r , Theater^a**»? Xr 58. 

iC 

Der zi,in Gu»e Schdnegg gehörige. sogenannte 
C o » a . e Ä i 5 . a - A J V a l d . bei X X e i l e i u s t o i x x im 
S a j n j a p i a l e , c a . 3 6 T o o l s . X 7 a d . s l l j . o l z 
( ^ T - c l i t e n TOXLd. F e i u r o a s . ) wird im Ganzen 
oder partienweise, jedoch nicht unter 10 Joch zur 
Abtsoekung gegeben. Nähere AnskOnfte darüber ertheilt 

T o . e f ZECoUar ^ l f f o 
^ E a r t i a . o ^ in ü e i l e a s t e l a , welcher Den-
jenigen, die den Wald besichtigen wollen, auch den-
selben sammt den bezüglichen Grenzen zeigt. Offert« 
sind an die < 3 - u . t s r r e r - w a l t v u a . g - S o l s . ö r L e e e -

o s t S t . P e t e r " b e i C i l l i zu richten. 265 3 
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Jeü. £T. T A -n gr 
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